
Veterinärmedizinische Universität Wien

16
Jahresbericht



Impressum

Herausgeberin:  
Veterinärmedizinische Universität Wien (Vetmeduni Vienna) 
Veterinärplatz 1 ,1210 Wien 
T + 43 1 25077-0, communication@vetmeduni.ac.at 

Für den Inhalt verantwortlich:  
Felizitas Theimer 

Projektleitung und Redaktion:  
Aleksandra Klepić 

Redaktionelle Mitarbeit:  
Franziska Erlwein, Georg Mair, Felizitas Theimer 

Grafische Gestaltung: Birgit Rieger (www.br-design.at)

Info-Grafiken: APA Grafik

Druck: Druckerei Janetschek GmbH,  
Brunfeldstraße 2, 3860 Heidenreichstein

Auflage: 3.000 Stück

Vorbehaltlich Irrtümer sowie Satz- und Druckfehler

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert

Dieses Produkt stammt
aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten Quellen.

 

www.pefc.at

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert

Dieses Produkt stammt
aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten Quellen.

 

www.pefc.at

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert 

Dieses Produkt
stammt aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten
Quellen.

 

www.pefc.at

 

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert 

Dieses Produkt
stammt aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten
Quellen.

 

www.pefc.at

 

PEFC zertifiziert

Dieses Produkt stammt
aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten Quellen.

 

www.pefc.atPEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert

Dieses Produkt stammt
aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten Quellen.

 

www.pefc.atPEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert 

Dieses Produkt
stammt aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten
Quellen.

 

www.pefc.at

 

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert 

Dieses Produkt
stammt aus nachhaltig
bewirtschafteten
Wäldern und
kontrollierten
Quellen.

 

www.pefc.at

 

PEFC/06-39-03

PEFC zertifiziert

Dieses Produkt stammt aus  
nachhaltig bewirtschafteten Wäldern  
und kontrollierten Quellen. 

www.pefc.at

gedruckt nach der Richtlinie
„Druckerzeugnisse“ des  
Österreichischen Umweltzeichens  
Druckerei Janetschek GmbH · UW-Nr. 637

Durch den heurigen Jahresbericht der Vetmeduni Vienna begleiten Sie die Bilder fünf unterschiedlicher Tier-
arten beim Fressen beziehungsweise bei der Nahrungsaufnahme. Sie stehen beispielhaft für die unterschied-
lichen Tierpatienten an den Universitätskliniken sowie für die Forschung und Lehre der Vetmeduni Vienna.
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Otto Doblhoff-Dier
Vizerektor für Forschung und internationale Beziehungen 

Komplexe Fragestellungen in der Veterinärmedizin, Lebensmittelsicherheit, 
Bio medizin und One Health wissenschaftlich zu erforschen, daran arbeiten 
unsere WissenschafterInnen täglich. Die interdisziplinäre Forschung rückt da-
bei immer stärker in den Fokus. Dafür ist es besonders wichtig, dass erfolgrei-
che Kooperationen gefördert werden. 2016 ist uns dies einmal mehr erfolgreich 
mit zahlreichen neu eingeworbenen Projekten gelungen. Das größte Zukunfts-
potenzial unserer Universität bildet jedoch der wissenschaftliche Nachwuchs. 
Klar definierte Ausbildungsprogramme und starkes Mentoring begleiteten un-
sere jungen Forscherinnen und Forscher im vergangenen Jahr in der Vorberei-
tung ihrer nationalen oder internationalen wissenschaftlichen Karrieren.

Petra Winter
Rektorin und Vizerektorin für Lehre und klinische Veterinärmedizin

Das Jahr 2016 stand ganz im Zeichen von „20 Jahre Campus“. Die Übersie-
delung der Veterinärmedizinischen Universität Wien an den neuen Campus in 
Wien Floridsdorf im 21. Wiener Gemeindebezirk im Jahr 1996 hatte wesentli-
che Entwicklungsmöglichkeiten in den Bereichen Forschung, Lehre sowie 
den klinischen und wissenschaftlichen Dienstleistungen zur Folge. Am jährlich 
steigenden Patientenaufkommen, an den zahlreichen Forschungsprojekten 
und an den erfreulichen AbsolventInnen-Zahlen sehen wir, dass wir eine ge-
sunde und zukunftsfähige Universität vor uns haben. Auch im kommenden 

Jahr gilt es, gemeinsam die Zukunft zu gestalten und Innovationen auf vielen Ebenen für die Gesellschaft 
zu schaffen. Der tägliche Betrieb muss gewährleistet, die Qualitätssicherung und Optimierung durch einen 
kontinuierlichen Verbesserungsprozess sichergestellt sein. Als neu gewählte Rektorin freue ich mich ganz 
besonders darauf, die Veterinärmedizinische Universität Wien über die nächsten Jahre auf einem Stück 
ihres Weges begleiten zu dürfen. 

Vorworte

Christian Mathes
Vizerektor für Ressourcen 

Damit die Veterinärmedizinische Universität Wien auch künftig auf sichere Beine 
gestellt ist, beschäftigten wir uns im Jahr 2016 intensiv mit der Forcierung alter  na-
tiver Finanzierungen. Da, wo öffentliche Fördermittel knapp werden, arbeiten wir 
daran, unsere zahlreichen Projektvorschläge aus der Forschung mit philan thro-
pischer Unterstützung von Privatpersonen und Stiftungen realisieren zu kön nen. 
Ziel ist es, künftig einen Teil des Jahresbudgets durch derartige Finanzierun gen 
zu lukrieren. Das größte Kapital unserer Universität bilden jedoch die Mit ar bei-
terInnen. Hier gilt es auch im kommenden Jahr, Rahmenbedingungen zu ermög-
lichen, damit sie ihre Aufgaben effizient und selbstständig erfüllen und damit die 
Zukunft der Veterinärmedizinischen Universität Wien aktiv mitgestalten können.
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Veronika Sexl und Sabine Hammer
Vorsitzende und stellvertretende Vorsitzende des Senats 
der Veterinärmedizinischen Universität Wien

Die Vetmeduni Vienna blickt auf ein äußerst erfolgreiches Jahr 
zurück. Wir können als kleine Universität mit großem Stolz auf 
unsere erfolgreichen Drittmitteleinwerbungen im klinischen, 
translationalen Bereich sowie im Grundlagenbereich zurückbli-
cken, die unsere Aktivität und Attraktivität widerspiegeln. Ver-

folgt man jedoch dieser Tage die aktuellen Ereignisse, bietet sich weltweit ein erschreckendes Bild. Sei 
es in den USA, der Türkei oder in Österreich, die gesellschafts politischen Veränderungen geben zu den-
ken. Bildung und kritisches Denken sind wichtige Ansätze, diesen Entwicklungen die Stirn zu bieten. 
Schulen und Universitäten kommt hier eine nicht zu unterschätzende Aufgabe zu. Wir dürfen unseren 
VeterinärmedizinerInnen und ForscherInnen nicht reines Faktenwissen vermitteln, sondern müssen jun-
gen Menschen kritisches Denken und permanentes Hinterfragen lehren, um ihnen eine offene und mutige 
Haltung sowie Diskussionskultur zu vermitteln.

Edeltraud Stiftinger
Vorsitzende des Universitätsrates

Qualitativ hochwertige Lehre, innovative Forschung und verantwortungsvolle 
veterinärmedizinische Versorgung im Sinne der Third Mission – dafür steht die 
Vetmeduni Vienna seit mittlerweile 251 Jahren. Der Fokus liegt dabei stets auf 
dem gesellschaftlichen Auftrag, sich gleichermaßen für Tier, Mensch und Um-
welt einzusetzen. Mit hohem Verantwortungsbewusstsein versorgen die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter der Vetmeduni Vienna jährlich rund 51.000 Tier-
patienten, optimieren Verwaltungsabläufe, arbeiten engagiert in der Aus- und 
Weiterbildung eines qualifizierten veterinär medizinischen sowie wissenschaft-
lichen Nachwuchses und treiben die Forschung zu zukunftweisenden Themen 
voran. Für diesen Einsatz möchte ich mich im Namen des gesamten Unirates 
bedanken! 2016 war zudem geprägt von der Neubesetzung eines Rektors/
einer Rektorin. Notwendig wurde dies bekanntermaßen, da Sonja Hammerschmid zur Bundesministerin 
für Bildung angelobt wurde. Mit Petra Winter steht nun erstmals eine Veterinärmedizinerin an der Spitze 
der Vetmeduni Vienna. Ihre langjährige klinische Erfahrung, Fachkompetenz und auch ihre Führungsqua-
litäten werden die hochwertige Ausbildung, wissenschaftliche Expertise und den Klinikbetrieb vorantreiben. 
Damit bleibt die Veterinärmedizinische Universität Wien auch in Zukunft auf Erfolgskurs.
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Daten & Fakten

Standorte der Vetmeduni Vienna

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Weitere Einrichtungen der Universität

 Messerli Forschungsinstitut  
  (gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

 Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften   
 (gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

 Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln  
 (gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

51.400 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezi�schen
Universitätskliniken 

2016

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Ge�ügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen Stichtag: 05.01.2017

Stichtag: 05.01.2017Studierende

1.894

2.409
gesamt

515

 ProfessorInnen

 885  498

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

653

Frauen Männer

gesamt

1.383

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

39

691

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

+1 Professor und 1 Professorin
mit Double Appointments

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)
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auf folgende Schwerpunktthemen:
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Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
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Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio
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mit Double Appointments

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
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1. Campus (Wien, Floridsdorf) 
2. Messerli Forschungsinstitut (Wien, Floridsdorf) 
3. Department für Integrative Biologie und Evolution (Wien, Ottakring) 
4. Hof Kremesberg (Pottenstein, Niederösterreich) 
5. Hof Rehgras (Furth/Triesting, Niederösterreich) 
6. Haidlhof (Bad Vöslau, Niederösterreich) 
7. Hof Medau (Berndorf, Niederösterreich) 
8. Außenstelle der Vogelwarte (Seebarn/Grafenwörth, Niederösterreich) 
9. Reproduction Center Wieselburg (Wieselburg, Niederösterreich)
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Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

51.400 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezi�schen
Universitätskliniken 

2016

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Ge�ügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen Stichtag: 05.01.2017

Stichtag: 05.01.2017Studierende

1.894

2.409
gesamt

515

 ProfessorInnen

 885  498

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

653

Frauen Männer

gesamt

1.383

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

39

691

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

+1 Professor und 1 Professorin
mit Double Appointments

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Krems/Donau

St. Pölten Wien

8

1

IFA Tulln

5 
Universitäts- 

kliniken
Wiederkäuer

Schweine Pferde

Kleintiere

Geflügel und Fische

2

3

4 7
6

5

Baden

Fotos: © 1. Johannes Zinner/Vetmeduni Vienna | 2. Vetmeduni Vienna | 3. Michael Bernkopf/vetmeduni Vienna | 4. Felizitas Theimer/Vetmeduni Vienna | 8. Ernst Hammerschmid/Vetmeduni Vienna | 9. Michael Bernkopf/Vetmeduni Vienna
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Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der Vetmeduni Vienna konzentrieren sich  
auf folgende Schwerpunktthemen:

 Endokrinologie  

 Ernährungsphysiologie  

 Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  

 Lebensmittelmikrobiologie und Risikobewertung bei tierischen Lebensmitteln  

 Populationsgenomik  

 Translationale Medizin (transgene Modelle) in der Infektions-, Entzündungs- und    
 Krebsforschung   

 Verhaltensbiologie und -ökologie  (inkl. Kognition)  

 Wildtierökologie und -medizin

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Österreich. Europa-
weit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- und Ausbildungsstätten 
und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem Umfang von der Qualitätssicherungs-
agentur European Association of Establishments for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Studienportfolio

 Diplomstudium und Doktorat Veterinärmedizin

 Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 

 Bachelor Pferdewissenschaften1

 Master Biomedizin und Biotechnologie  bzw. Vergleichende Biomedizin 

 Interdisciplinary Master in Human-Animal Interactions 

 Master Wildtierökologie und Wildtiermanagement1

 Master in Evolutionary Systems Biology2

 European Master in Comparative Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 

 PhD-Studium

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2  In Kooperation mit der Universität Wien, gestartet Wintersemester 2016/17.
3  In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), Poznan (PL) und Neapel (IT)
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Studieren

Im Fokus: Zusammenspiel von Klinik 
und Wissenschaft

Studierende der Vetmeduni Vienna bereiten sich 
im Zuge ihrer Ausbildung, wie beispielsweise im 
Rahmen des Diplomstudiums Veterinärmedizin, 
auf vielfältige Tätigkeiten in der klinischen Praxis, 
Wissenschaft oder Industrie vor. Die Lehre an der 
Vetmeduni Vienna orientiert sich am Ansatz des 
“Student Centered Learning”. Das bedeutet: 
Selbstverantwortliches Lernen steht im Vorder-

grund. Sowohl die klinische als auch die wissen-
schaftliche Ausbildung beginnen bereits früh im 
Studienplan. Im Rahmen des Studienplans er-
werben sie so entscheidende Kompetenzen für 
die berufliche Praxis und ihre wissenschaftlichen 
Tätigkeiten. Studierende lernen, während des 
Studiums zum einen Studien und wissenschaftli-
che Arbeiten zu planen sowie Daten zu analysie-
ren, zum anderen vertiefen sie laufend ihre prak-
tischen Fertigkeiten. 

Studieren an der Vetmeduni Vienna: 
Kompetent in die Zukunft 
Die Vetmeduni Vienna bietet Studierenden eine wissenschaftlich fundierte und 
praxisnahe Ausbildung. Die Lehre orientiert sich dabei an klar definierten Lern-
zielen und schärft notwendige Kompetenzen, um Studierende auf die Anforde-
rungen des Klinik- und Forschungsbetriebs vorzubereiten.
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Die Prüflinge der „Objective Structured Practical Examination“ stellen nicht nur theoretisches Wissen unter Beweis, 
sie zeigen vor allem auch ihre praktischen Fähigkeiten. 

Schriftliche Prüfungen laufen an der Vetmeduni Vienna über  
die elektronische Prüfungsplattform Q[kju:]-Online.
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Studieren

mehreren Orten des Campus der Vetmeduni 
Vienna müssen die Studierenden zeigen, was 
sie können. An den Stationen werden die prak-
tischen Fertigkeiten der Studierenden geprüft. 
Dazu zählen etwa die Untersuchung von Orga-
nen, allgemeiner Untersuchungsgang oder 
auch Medikamentenapplikation. Das prakti-
sche „Herzeigen“ bzw. „show“ zur Beantwor-
tung der Aufgaben ist charakteristisch für die 
„Objective Structured Practical Examination“. 
Jede Prüfungsfrage wird vorab intern und ex-
tern begutachtet. Mit diesem doppelten Re-
view-Prozess wird sichergestellt, dass allge-
mein gültige Standards abgefragt werden.

Theorie und Praxis:  
Qualitätssicherung bei Prüfungen

 � Schriftliche Prüfungen laufen an der Vetmed-
uni Vienna über die elektronische Prüfungs-
plattform Q[kju:]-Online. Alle Lehrenden erstel-
len für ihre jeweiligen Fächer Fragen zu 
verschiedenen Lernzielen. Für jede Frage gibt 
es einen sogenannten Sechs-Augen-Review, 
bevor sie bei Prüfungen zum Einsatz kommt. 
Dabei werden formale und fachliche Kriterien 
überprüft. Formal wird darauf geachtet, ob 
Fragen eindeutig formuliert und ob alle Ant-
wortoptionen eindeutig sind. Fachlich wird vor-
ab kontrolliert, ob alle Fragen inhaltlich korrekt 
und relevant sind. Diese Art der standardisier-
ten Prüfung ermöglicht eine umfassende Qua-
litätssicherung. Bereits seit 2014 wird an der 
Vetmeduni Vienna mittels der digitalen Prü-
fungsplattform geprüft.

 � Praktische Prüfungen sind im Rahmen des 
Studiums an der Vetmeduni Vienna ebenfalls 
zu absolvieren. So beispielsweise der prakti-
sche Teil der ersten Diplomprüfung für Studie-
rende der Veterinärmedizin: die OSPE-Prüfung 
(Objective Structured Practical Examination). 
Bei diesem Teil der ersten Diplomprüfung am 
Ende des vierten Semesters müssen die Prüf-
linge unter Beweis stellen, dass sie nicht nur 
über theoretisches Wissen, sondern auch über 
die praktischen Fertigkeiten verfügen. Der Prü-
fungsstoff umfasst das bisher Gelernte. Von 
Bau und Funktion der Organe, über das Ge-
spräch mit TierhalterInnen um eine Anamnese 
zu erheben bis zu Labor, Pharmakologie und 
Futtermitteln. Bei zwölf Prüfungsstationen an 

Schriftliche Prüfungen laufen an der Vetmeduni Vienna über  
die elektronische Prüfungsplattform Q[kju:]-Online.

Fo
to

: ©
 G

eo
rg

 M
ai

r/
Ve

tm
ed

un
i V

ie
nn

a

Studienportfolio

 Diplomstudium und Doktorat  
 Veterinärmedizin

 Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 

 Bachelor Pferdewissenschaften1

 Master Biomedizin und Biotechnologie    
 bzw. Vergleichende Biomedizin 

 Interdisciplinary Master in  
 Human-Animal Interactions 

 Master Wildtierökologie und Wildtier- 
 management1

 Master in Evolutionary Systems Biology2

 European Master in Comparative  
 Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 

 PhD-Studium

1 In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, gestartet  
 Wintersemester 2016/17.
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE),  
 Giessen (DE), Poznan (PL) und Neapel (IT)
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Lehre:  
Innovativ und kompetenzorientiert
Die Vetmeduni Vienna setzt im Bereich Lehre auf innovative didaktische Konzepte 
wie beispielsweise simulationsbasiertes Lernen. Zusätzlich werden mit Kompe-
tenz-Checks und regelmäßigen Progress-Tests die Fortschritte der Studieren-
den evaluiert. Ebenso wird mittels bildungswissenschaftlicher Forschung die 
Qualität und Effizienz der Lehre ermittelt und weiterentwickelt. 

Im Skills Lab der Vetmeduni Vienna werden praktische Fertigkeiten wie das Verbandanlegen an Tiermodellen geübt.

Simulationsbasiertes Lernen:  
Training am Dummy

Das Skills Lab der Veterinärmedizinischen Uni-
versität Wien, das VetSim, steht unter dem Motto 
„simulating vet’s life“. Es handelt sich um speziell 
ausgestattete Unterrichtsräume, in denen Stu-
dierende klinisch-praktische Fertigkeiten erler-
nen und üben, bevor sie diese an Tierpatienten 
ausführen. Angehende TierärztInnen können dort 
Fertigkeiten wie Verbandswechsel, Intubieren 
und das Arbeiten mit Ultraschallgeräten einüben. 
Durch dieses regelmäßige Training gewinnen die 
Studierenden an Sicherheit. Das Skills Lab ist die 
meiste Zeit des Tages für Studierende frei zu-
gänglich und kann während dieser Zeit zum 
Üben genützt werden. Das Training im VetSim 
bereitet die StudentInnen auf ihre Tätigkeit in der 

Praxis vor. TutorInnen helfen den Übenden vor 
Ort, erklären den organisatorischen Ablauf sowie 
die Gerätschaften. Zudem werden im Skills Lab 
entsprechende Lehrveranstaltungen abgehalten. 
So zum Beispiel Übungen zum korrekten Anle-
gen eines Verbandes bei Kleintieren unter Anlei-
tung von StudienassistentInnen. Studierende 
können diese wichtige praktische Fertigkeit ei-
genständig üben und ihre Technik für den Einsatz 
in den Universitätskliniken und Praxen perfektio-
nieren. Dafür steht ihnen im Skills Lab eine eige-
ne Verbandsstation mit sogenanntem „Rescue 
Critter Dummies“, also speziellen Tiermodellen, 
zur Verfügung. So haben die Studierenden die 
Möglichkeit diese Technik am Dummy zu üben 
und mit wertvollen Ratschlägen die Ausbildung 
in der Verbandstechnik, als Teil einer orthopädi-
schen Ausbildung, weiter zu verbessern.
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Lernfortschritt messen:  
Progress Test Tiermedizin (PTT)

An der Vetmeduni Vienna wird auch der Progress 
Test Tiermedizin (PTT) angeboten. Der PTT ist ein 
Wissenstest für Studierende, an dem sie freiwillig 
einmal jährlich teilnehmen und ihren eigenen 
Lernfortschritt testen können. Der Progress Test 
Tiermedizin erfasst den Stand und den Zuwachs 
an Fachwissen während des Studiums. Er ist 
nicht bestehensrelevant und wird auch nicht be-
notet. Der Test besteht aus Multiple Choice (MC) 
Fragen in einer standardisierten Zusammenset-
zung (Blueprint). Studierende bearbeiten nur die 
Fragen, die sie beantworten können. Für die üb-
rigen wird eine „Weiß nicht“-Option angeboten. 
Im Laufe des Studiums werden immer mehr Fra-
gen korrekt gelöst. So kann der Fortschritt (Pro-
gress) über die Studienzeit dargestellt werden. 
Die Studierenden bekommen mittels Progress-
Test einen Überblick darüber, wo sie mit ihrem 
Lernfortschritt im Vergleich zu KollegInnen ihres 
Jahrgangs stehen. Dieses Ergebnis wird indivi-
duell rückgemeldet und nur den betreffenden 
Studierenden persönlich zugesandt.

Laufende Evaluierung mittels Kompe-
tenz-Check

Die Vetmeduni Vienna hat es sich zum Ziel ge-
setzt, Studierende und die Entwicklung ihrer 
Kompetenzen bestmöglich zu fördern. Wie gut 
das gelingt, wird regelmäßig mit dem Kompe-
tenz-Check festgestellt. Der Kompetenz-Check 
ist ein wesentliches Instrument zur Qualitätssi-
cherung in der universitären Lehre. Um ein mög-
lichst umfassendes Bild zu erhalten, werden so-
wohl die Studierenden als auch die Lehrenden 

und InstruktorInnen um ihre Einschätzung der 
Kompetenzen der Studierenden in der Mitte und 
am Ende des Studiums gebeten. Die Studieren-
den schätzen dabei ihre eigenen Wissenslevels 
ein und zusätzlich schätzen sie dabei ein, auf 
welchem Niveau ihnen dieses Wissen in der Leh-
re vermittelt wurde. Beim Kompetenz-Check 
wird also nicht Wissen abgefragt, vielmehr dient 
der Check der Eigen- und Fremdeinschätzung 
der Kompetenzen. Entwickelt wurde der Online-
fragebogen anhand eines zuvor erstellten Kom-
petenz-Profils, das vorgibt, welche Levels zu ge-
wissen Zeitpunkten erreicht werden sollten.

Soft Skills als Ergänzung zu fachlichem 
Knowhow

Eine erfolgreiche Behandlung von Tierpatienten 
basiert nicht nur auf fachlichem Knowhow, son-
dern auch auf der erfolgreichen Kommunikation 
mit den TierhalterInnen. Der Unterricht rund um 
tierhalterInnenorientierte Gesprächsführung be-
ginnt im dritten Semester des Diplomstudiums 
Veterinärmedizin und schärft dieses wichtige Soft 
Skill. Nach einer Einführungsvorlesung zur Sen-
sibilisierung in Kommunikationsfragen werden in 
strukturierten Rollenspielen Fälle durchgearbeitet. 
Die Drehbücher dafür, auch Fallvignetten genannt, 
geben die wichtigsten Rahmen be din gun gen vor: 
Ort des Gesprächs, Erfahrung der Tierärztin bzw. 
des Tierarztes, Daten zum Tierpatienten sowie 
persönliche Eigenschaften und Lebensumstände 
des Halters bzw. der Halterin. Die angehenden 
TierärztInnen lernen so bereits während des Stu-
diums, wie sie aus einem introvertierten Tierhal-
ter die relevanten Informationen herausbekom-
men oder umgekehrt, wie sie mit dem Überfluss 
an Informationen, die eine extravertierte Tierhal-
terin gibt, jene herausfiltern, die wesentlich sind. 
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Studierende der Vetmeduni Vienna üben die  
Gesprächsführung mit TierhalterInnen.
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Teaching Vets on Tour: Vernetzung mit 
PraktikerInnen in ganz Österreich

Erfahrene, praktizierende TierärztInnen sind in 
die Ausbildung zukünftiger VeterinärmedizinerIn-
nen als sogenannte InstruktorInnen eingebun-
den. Die Vetmeduni Vienna bietet für all diese 
InstruktorInnen in Österreich einen Erfahrungs-
austausch mit einem speziellen didaktischen 
Training an. Mit dem Programm „Teaching Vets 
on Tour“ werden sie einerseits über die aktuell an 
der Vetmeduni Vienna gestaltete Ausbildung in-
formiert und andererseits erhalten sie didakti-
sche Impulse für das Student Centered Learning. 
Die Vetmeduni Vienna bringt mit „Teaching Vets 
on Tour“ Weiterbildungsangebote im Bereich 
Lehre und Didaktik direkt in die Bundesländer.

Impulse für Lehrende

Das Vizerektorat für Lehre und klinische Veterinär-
medizin lädt alle Lehrenden der Vetmeduni Vienna 
zum monatlichen „impulsfrühstück“ ein. Das mor-
gend liche Weiterbildungsangebot verknüpft wert-
volle Inputs von ExpertInnen aus Didaktik und 
Pädagogik mit einem gemütlichen Frühstück. So 
erfahren die Lehrenden neueste Erkenntnisse in 
der universitären Lehre. Videos der Vorträge gibt 
es zum Nachsehen unter: http://vetmediathek-
gallery.vetmeduni.ac.at/impulsfruehstueck

Teaching Vets: Praktizierende Tierärzt-
Innen unterstützen Studierende

Studierende der Veterinärmedizin werden an der 
Vetmeduni Vienna auch von praktizierenden Tier-
ärztInnen unterstützt, sogenannten InstruktorIn-
nen. Seit 2015 vertieft die Vetmeduni Vienna die 
Zusammenarbeit mit diesen externen Lehrenden 
weiter. Jährlich wird zum „Teaching Vets-Sympo-
sium“ eingeladen. Vor Ort können sich Instrukto-
rInnen über ihre Erfahrungen zur Studierenden-
betreuung und die Weiterentwicklung der eigenen 
didaktischen Fähigkeiten austauschen. Das Tea-
ching Vets-Symposium #2 widmete sich 2016 ak-
tu ellen Entwicklungen im universitären Bildungs-
bereich, beleuchtete Best Practice-Beispiele aus 
der Lehre und rückte innovative Didaktik in den 
Vordergrund. Dabei war das E-Learning in der 
Veterinärmedizin inhaltliches Schwerpunktthema. 
Im Rahmen des Didaktiksymposiums erhielten 
der oder die beste InstruktorIn außerdem die Aus-
zeichnung „Instructor of the Year“. 2016 erhielt 
Gerhard Eder die Auszeichnung. 

Bachelorstudium 
Biomedizin u. Biotechnologie

Bachelorstudium 
Pferdewissenschaften

Masterstudium 
Biomedizin u. Biotechnologie

Diplomstudium 
Veterinärmedizin 

B

B

M

D

Abschlüsse

Veröffentlichungen
gesamt

2014 2015 2016

Wissenschaftliche
Veröffentlichungen

2016
gesamt

2.409

22

5

8

20

158

913

05

44

119

28

GesamtFrauen            Männer2016

Österreich

EU-Staaten
Drittstaaten

Studierende nach Herkunft

1.239 299

591 16364 53

130

SSCI, SCI oder
A&HCI-Fachzeitschriften

Erstveröffentlichte Beiträge in:

sonstigen wissenschaftlichen
Fachzeitschriften

Sammelwerken

Sonstige wissenschaftliche
Veröffentlichungen

1.1411.114 1.143

Interdisciplinary Master in 
Human-Animal InteractionsM

DoktoratsstudiumD 421131

davon PhD Studien 1046

202Insgesamt 25553

Stichtag: 05.01.2017

Erstau�agen
von wissenschaftlichen

Fach- oder Lehrbüchern

248443

2910

730

Wissenschaftliche 
MitarbeiterInnen

Personal gesamt

2014 2015 2016
2016

2016

ProfessorInnnen

Wissenschaftliches 
Personal

718721

Bachelorstudium 
Biomedizin u. Biotechnologie

Bachelorstudium 
Pferdewissenschaften

Masterstudium 
Biomedizin u. Biotechnologie

Diplomstudium 
Veterinärmedizin 

B
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D
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2014 2015 2016
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Veröffentlichungen
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Österreich
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Drittstaaten
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SSCI, SCI oder
A&HCI-Fachzeitschriften

Erstveröffentlichte Beiträge in:

sonstigen wissenschaftlichen
Fachzeitschriften

Sammelwerken

Sonstige wissenschaftliche
Veröffentlichungen

1.1411.114 1.143

Interdisciplinary Master in 
Human-Animal InteractionsM

DoktoratsstudiumD 421131

davon PhD Studien 1046

202Insgesamt 25553

Stichtag: 05.01.2017

Erstau�agen
von wissenschaftlichen

Fach- oder Lehrbüchern

248443

2910

730

Wissenschaftliche 
MitarbeiterInnen

Personal gesamt

2014 2015 2016
2016

2016

ProfessorInnnen

Wissenschaftliches 
Personal

718721

Die Rektorin Petra Winter mit Gerhard Eder, der als 
„Instructor of the Year 2016“ ausgezeichnet wurde.
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In der Kategorie „Junior Teacher of the Year“ freute sich  
Barbara Braus (rechts im Bild) über den ersten Platz.

Junior Teacher of the Year 2016

1. Platz: Barbara Braus, Kleintierchirurgie

2. Platz: Michaela Gumpenberger,  
 Bildgebende Diagnostik

3. Platz: Alexandra Hund und Thomas Wittek,  
 Universitätsklinik für Wiederkäuer

Innovative Hochschullehre ist kompetenzorientiert und stellt die Studierenden in den Mittelpunkt. Lehrende, 
die sich in ihrem Unterricht besonders für diese Prinzipien engagieren, sind KandidatInnen für die Aus-
zeichnung “Teacher of the Year”. 350 Lehrende der Vetmeduni Vienna haben jedes Jahr die Möglichkeit 
sich für die Kategorien Junior Teachers of the Year (ohne Habilitation) und Senior Teachers of the Year (mit 
Habilitation) zu bewerben. 2016 wurden – nach kurzen Impulsreferaten aller KandidatInnen – die Favori-
tInnen direkt beim Teaching Vets-Symposium mittels Publikumsvoting ermittelt. Die Kulturabteilung der 
Stadt Wien (Magistratsabteilung 7) unterstützt die Prämierungen.

Senior Teachers of the Year 2016

1. Platz: Birgit Hladschik-Kermer und  
 Michael Leschnik, Interne Medizin Kleintiere

2. Platz: Anja Joachim, Institut für Parasitologie

3. Platz: Florian Buchner, Pferdechirurgie

Auszeichnungen  
für Lehrende
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Über den ersten Platz in der Kategorie „Senior Teacher  
of the Year“ freuten sich 2016 Birgit Hladschik-Kermer  
und Michael Leschnik (Interne Medizin Kleintiere).
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Die GewinnerInnen des Vetucation®-Awards 2016 

 � Für bestehende E-Learning-Projekte:  
Johannes Baumgartner und Monika Zandra, Institut für Tierhaltung und Tierschutz

 � Für E-Learning-Projekte im Entstehen:  
Ulrike Auer, Anästhesiologie und perioperative Intensivmedizin

Eignungstest absolviert

zulassungsberechtigt

online angemeldet

StudienbewerberInnen    

45.386

5
Universitäts-

kliniken
 für...

Kleintiere

4.950
Pferde, Esel

1.064
Nutztiere

Betreuung
der

Tierpatienten
Ambulant

Stationär

31.316
20.084

Patientenbesuche 2016Universitätsklinken

2016
gesamt

51.400

869 168 1.037

270 51 321

3001.432 1.732

Gesamt2016

Ge�ügel und Fische

Kleintiere

PferdeSchweine

Wiederkäuer

Frauen            Männer

Eignungstest absolviert

zulassungsberechtigt

online angemeldet

StudienbewerberInnen    

869 168 1.037

270 51 321

3001.432 1.732

Gesamt2016 Frauen            Männer

Vetucation®-Award 
Beste E-Learning-Projekte prämiert

Mit dem Vetucation®-Award wird seit mittlerweile 
elf Jahren ein bestehender E-Learning-Kurs sowie 
ein E-Learning-Kurs im Entstehen der Vetmeduni 
Vienna ausgezeichnet. Die Lernplattform Vetuca-
tion® steht für Studierende und Lehrende glei-
chermaßen zur Verfügung, um interaktive Lehr-
module, Videos und andere Lernmaterialien 
hoch zuladen. Die Unterlagen können zur Vor- und 
Nachbereitung diverser Lehrveranstaltungen ge-
nützt werden. Die Studierenden nehmen dieses 
Angebot gerne an: Mittlerweile werden auf der 
Lernplattform rund 690 Kurse angeboten, 12.500 
Klicks erfolgen im Schnitt pro Tag. Aus allen E-
Learning-Konzepten werden jährlich die besten 
mit dem Vetucation®-Award ausgezeichnet.
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Monika Zandra (rechts im Bild) und Johannes Baumgartner (nicht 
im Bild) freuten sich über den Vetucation®-Award für bestehende 
E-Learning-Projekte. Ulrike Auer wurde von Mehrzad Hamzelo (links 
im Bild), Leiterin der Arbeitsgruppe E-Learning und AV-Medien der 
IT-Services für ihr entstehendes E-Learning-Projekt von ausgezeichnet. 
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Students of the Year 2016

Melissa Schedlbauer, Claudia Johanna Greiner 
(Diplomstudium Veterinärmedizin) sowie Jessica 
Pfeiffer (Bachelorstudium Biomedizin und Bio-
technologie) – so hießen die “Students of the 
Year 2016“. Die besten AbsolventInnen in den 
jeweiligen Studiengängen werden jedes Jahr 
vom Rektorat der Vetmeduni Vienna ausgezeich-
net. Kriterien für die Auszeichnung sind Noten-
durchschnitt und Studiendauer. Die Kulturabtei-
lung der Stadt Wien (Magistratsabteilung 7 unter - 
stützt auch diese Auszeichnung.

Auszeichnungen  
für Studierende

Claudia Johanna Greiner (rechts im Bild) wurde im Fach  
Veterinärmedizin als Student of the Year 2016 ausgezeichnet. 
Ebenso Melissa Schedlbauer. Kira Schmitt (links im Bild)  
nahm die Auszeichnung in Vertretung für sie entgegen.

Thomas Hill, Dissertant der Vetmeduni Vienna,  
gewann den Award of Excellence und forscht  
mittlerweile an der Universität Kansas (USA). 
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Award of Excellence 2016

Der Staatspreis des Bundesministeriums für 
Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft (BMW-
FW) für die besten Dissertationen und PhD-Ar-
beiten wurde 2016 an Thomas Hill vom Institut 
für Populationsgenetik der Vetmeduni Vienna 
verliehen. Er untersuchte für seine Arbeit das zu-
nehmende Vorkommen von mobilen genetischen 
Elementen in einer Fruchtfliegenart (Drosophila 
simulans), die bis 2006 keine derartigen Elemen-
te aufwies. Durch die genetische Analyse von 
186 verschiedenen D. simulans-Stämmen war es 
Hill möglich, 20 Prozent als Verursacher der Hyb-
riddys-Genese zu identifizieren.
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Der von der Vetmeduni Vienna betreute Philippine  
Khan Junatas wurde mit dem „Best Student Award“ des 
internationalen Studiengangs EUCOMOR ausgezeichnet.Fo
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EUCOMOR – Best Student 2016

Der zweite Jahrgang des Masterstudiums EU-
COMOR, des European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology, wurde vor kurzem in Ant-
werpen (Belgien) abgeschlossen. Im Zuge der 
Diplomfeier wurde mit Khan Junatas ein von der 
Vetmeduni Vienna betreuter Absolvent mit dem 
„Best Student Award“ ausgezeichnet. Der Studi-
engang EUCOMOR wird von fünf europäischen 
Universitäten koordiniert und von der Europä-
ischen Kommission gefördert.

Preisträger Rouven Schulz hat nach seinem  
Masterabschluss an der Vetmeduni Vienna ein 
PhD-Studium gestartet.
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Würdigungspreis 2016

Mit dem Würdigungspreis werden seit 1990 jähr-
lich die 50 besten Diplom- und Masterabschlüs-
se an allen österreichischen Universitäten und 
Fachhochschulen ausgezeichnet. Der Staats-
preis des Bundesministeriums für Wissenschaft, 
Forschung und Wirtschaft (BMWFW) ist mit 
3.000 Euro dotiert. Preisträger der Vetmeduni Vi-
enna für das Jahr 2016 ist der Master-Student 
des Studiengangs Biomedizin und Biotechnolo-
gie Rouven Schulz. Er absolvierte seine Arbeit 
am Zentrum für Hirnforschung der Medizinischen 
Universität Wien mit dem Titel „Identifizierung 
von Mimotopen für pathogene anti-Aquaporin 4 
Autoantikörper in Neuromyelitis Optica mittels 
Phagen-Display“.
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Forschen

Aktuelle Forschungsprojekte
Die Forschungsbereiche der Vetmeduni Vienna sind vielfältig. Auf den folgenden 
Seiten stellen wir eine Auswahl an Projekten aus allen Bereichen vor, die 2016 
neu begonnen wurden.

European Research Council (ERC) 
Advanced Grant: Krebsfaktor unter der 
Lupe

In unseren Zellen regulieren spezielle Enzyme wie 
CDK6, eine sogenannte Kinase, Abläufe wie den 
Zellzyklus oder das Zellwachstum. Von entarteten 
Zellen werden diese Kinasen häufig überprodu-
ziert und fördern durch Hyperaktivität die Tumor-
entwicklung. Daher sind diese Enzyme in den 
Fokus der Tumorforschung gerückt. CDK6 ist vor 
allem in blutbildenden Tumorzellen eine wichtige 
Kinase und als ein möglicher Aggressor und Tu-
morförderer bekannt. Der konkrete Nachweis auf 
so ein Enzym lässt eigentlich eine spezifisch abge-
stimmte Therapie zu und wird üblicherweise durch 
Hemmer oder Inhibitoren therapiert. Veronika Sexl 
und ihr Team des Instituts für Pharmakologie und 
Toxikologie der Vetmeduni Vienna zeigten jedoch 
kürzlich, dass Inhibitoren den tumorfördernden 
Aspekt von CDK6 nicht komplett bremsen. Das 
Enzym reguliert tumorfördernde Gene sowie das 
Wachstum und die Vermehrung von Blutgefäßen 

bei vielen Krebskranken ganz ohne Kinaseaktivi-
tät. Sexl konzentriert sich nun auf neue Möglich-
keiten, diese zweite, Kinase-unabhängige Funk-
tion von CDK6 zu hemmen und einen möglichen 
„global player“ der Tumorentwicklung viel zielge-
richteter aus dem Spiel zu nehmen. Möglich wird 
dies durch einen der begehrten European Re-
search Council (ERC) Advanced Grants.

COMET-Kompetenzzentrum für sichere 
und nachhaltige Lebensmittel

Lebensmittelsicherheit, -qualität und Nachhaltig-
keit sind in den letzten Jahren verstärkt ins Be-
wusstsein von KonsumentInnen gerückt. Die Ös-
terreichische Forschungsförderungsgesellschaft 
(FFG) bewilligte am 30. Juni 2016 mit FFoQSI ein 
COMET-Kompetenzzentrum, das sich genau die-
sen wichtigen Themen verschrieben hat. Denn, 
FFoQSI steht für Feed and Food Quality, Safety & 
Innovation. Ziel des ersten K1-Zentrums der Vet-
meduni Vienna ist es, die heimische Futter- und 
Lebensmittelproduktion besser, sicherer und 
nachhaltiger zu machen und Innovationen voran-
zutreiben. Das betrifft auch die Produktionswege 
und -systeme, die für den Gewinn und die Verar-
beitung der Lebensmittel notwendig sind. Die 
zukünftige Forschung wird Themenschwerpunk-
te entlang der gesamten Wertschöpfungsketten 
pflanzlicher und tierischer Lebensmittel abde-
cken. Die Partnerunternehmen sollen langfristig 
von den Leistungen und Innovationen profitieren, 
die FFoQSI für die Wertschöpfungskette von Le-
bens- und Futtermitteln beitragen wird. Das stei-
gert die Qualität und Sicherheit der Produktions-
prozesse und Produkte. Das K1-Zentrum steht 
unter der wissenschaftlichen Leitung von Martin 
Wagner vom Institut für Milchhygiene der Vet-
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ERC (European Research Council)-Preisträgerin  
Veronika Sexl vom Institut für Pharmakologie und  

Toxikologie der Vetmeduni Vienna.
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mimicry approach recapitulating fetal- like rege-
neration“ daran, Prozesse in den fetalen Zellen zu 
identifizieren und schließlich neuartige Behand-
lungsstrategien zu entwickeln. Diese sollen die 
natürlichen Prozesse fetaler Heilung im adulten 
Knorpel anregen. Für das Projekt wurde eine 
Bridge-Frühphase-Förderung der Österreichischen 
Forschungsförderungsgesellschaft (FFG) bewilligt.

Die Hand über dem Geflügel

Fortschritte bei der Er-
näh rung und Gesundheit 
in der Geflügelproduktion 
sind das Ziel des neuen 
Centre of Excellence for 
Poultry Innovation (CEPI). 
Das vom Programm In-
terrreg V-A Österreich-
Ungarn finanzierte Ex-
zellenzzentrum soll durch 
die Zusammenarbeit von 
Michael Hess und seinem 
Team von der Klinischen 
Abteilung für Geflügel-
medizin der Vet meduni 
Vienna mit der Georgikon 
Fakultät der Pannoni-
schen Universität, Kesz- 
thely (Ungarn), veterinär-
medizinisches und land-
wirtschaftliches Wissen 
kombinieren und dieses 
der Geflügelproduktion 
und Studierenden ver-
fügbar machen. Krankheitserreger, die auch auf 
den Menschen übertragen werden können sowie 
die Vermeidung von gentechnisch verändertem 
Futter, sind nur zwei der Schwerpunkte der Ko-
operation. Langfristig soll damit die wirtschaftli-
che Stabilität von Betrieben in der Geflügelpro-
duktion unterstützt und effizient gefördert 
werden. CEPI ist das Nachfolgeprojekt des Ex-
zellenzzentrums CEPO – Centre of Excellence for 
Poultry, das von den beiden Einrichtungen be-
reits erfolgreich abgeschlossen wurde.

meduni Vienna. Wissenschaftliche Partner sind 
neben der Vetmeduni Vienna die Universität für 
Bodenkultur, die FH Oberösterreich, das Austrian 
Institute of Technology GmbH (AIT), die Österrei-
chische Agentur für Gesundheit und Ernährungs-
sicherheit (AGES) sowie RECENDT (Research 
Center for Non Destructive Testing).

Knorpelgewebe natürlich verjüngen

Bei der Gelenkserkrankung Osteoarthritis wird 
Knor pelgewebe stetig abgebaut. Die Regenerati-
onsfähigkeit adulter Zellen ist zu gering um dem 
entgegenzuwirken und Therapien können bislang 
nur die damit verbundenen Symptome lindern. 
Knorpel von Föten können sich hingegen bei einer 
Schädigung vollständig regenerieren. Erkenntnis-
se über den Ablauf der fetalen Heilung könnten 
somit wertvolle Hinweise zur Verbesserung der 
Knorpelheilung im Erwachsenenlter liefern. Florien 
Jenner von der Universitätsklinik für Pferde der 
Vetmeduni Vienna und ihr Team arbeiten daher 
gemeinsam mit Industrie- und Universitätspart-
nern im Projekt „Cartilage Regeneration – a bio-
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Martin Wagner, Leiter des Instituts für  
Milchhygiene, forscht für das erste K1-Zentrums 
der Vetmeduni Vienna.

Florien Jenner, Leiterin der Pferdechirurgie an der Vetmeduni Vienna, 
forscht mit ihrem Team zur Verbesserung der Knorpelheilung.

Michael Hess, Leiter der Universitäts - 
klinik für Geflügel und Fische, fördert  
mit seinem Projekt den interuniversitären 
Austausch zur Geflügelgesundheit.
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Evolutionäre Immunspezialisten 

Kamele passen sich ausgezeichnet an harsche 
Umweltbedingungen an und zeigen Resistenzen 
gegen Krankheiten, die für andere Haustiere pro-
blematisch sein können. Die drei Arten der Alt-
weltkamele leben in unterschiedlichen geografi-
schen Regionen und sind somit verschiedenen 
Umwelteinflüssen und Erregern ausgesetzt. Das 
macht sie interessant für die Erforschung der 
Evolution des sogenannten Immungenoms, also 
die für die Immunantwort verantwortlichen Gene. 
Sie machen rund fünf Prozent unseres Genoms 
aus. Trotz der funktionalen Bedeutung ist sehr 
wenig über die Entwicklung der Immunabwehr 
von Kamelen bekannt. Pamela Burger vom For-
schungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie 
der Vetmeduni Vienna möchte mit ihrem Projekt 
„Charakterisierung des Immungenoms von Alt-
weltkameliden“ diese Lücke schließen und neue 
Impulse für das Verständnis der Immunevolution 
finden. Sie wird mit der Unterstützung des Fonds 
zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung 
(FWF) die Vielfalt, Evolution und Selektion von 
Immungenen untersuchen. Genomische Regio-
nen wie der Haupthistokompatibilitätskomplex I 
und II, die wichtige Proteine für die Immunerken-
nung kodieren, sowie ihre Bindungsstellen mit 
natürlichen Killerzellrezeptoren, sind wesentliche 
Faktoren dafür. Historische Proben früh-domes-
tizierter und ausgestorbener Wilddromedare sol-
len außerdem wichtige Hinweise auf Selektions-
druck in Immungenen während der Domestikation 
liefern. Dies könnte zu einer gezielten Zucht von 
Kamelen beitragen, die für den zunehmenden 
Milch- und Fleischsektor in trockenen Gebieten 
eine wesentliche sozio-ökonomische Rolle spielen.

Wohlbefinden bei Rindern:  
Rolle der Interaktion mit dem Menschen

Der freundliche Umgang mit Rindern fördert die 
gute Beziehung zwischen Mensch und Tier und 
hat positive Auswirkungen auf das Wohlbefinden 
der Tiere. Stephanie Lürzel vom Institut für Tier-
haltung und Tierschutz der Vetmeduni Vienna 
untersucht, welche Interaktionen mit dem Men-
schen sich besonders positiv auf das Wohlbefin-
den von Rindern auswirken. Die Annahme: Posi-
tiver Kontakt mit Menschen kann nicht nur zu 
einer Verringerung negativer, sondern auch zum 
Auftreten positiver Emotionen führen. Im Mittel-
punkt ihrer Forschungsarbeit steht daher die Fra-
ge, unter welchen Bedingungen Mensch-Tier-In-
teraktionen positive Emotionen auslösen und 
welche physiologischen Prozesse dabei ausge-
löst werden, die sich positiv auf die Gesundheit 
der Tiere auswirken könnten. Das Projekt wird 
vom Fonds zur Förderung der wissenschaftli-
chen Forschung (FWF) unterstützt.
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Stephanie Lürzel vom Institut für Tierhaltung und Tierschutz 
untersucht, welche Interaktionen mit dem Menschen besonders 

positiv auf das Wohlbefinden von Rindern wirken.

Pamela Burger vom Forschungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie der Vetmeduni Vienna erforscht das Immun-
genom von Altweltkameliden.
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Facettenreich: Die kretische Zistrose 

Cistus creticus, die Kretische Zistrose, ist ein at-
traktiver, rosa blühender Strauch der im Mittel-
meerraum weit verbreitet ist. Die ätherischen Öle 
der Kretischen Zistrose sind reich an verschiede-
nen sogenannten Diterpenen vom Labdantyp. 
Diese speziellen Pflanzeninhaltsstoffe können 
sich positiv auf die Gesundheit auswirken. Sie 
weisen unter anderem stark zelltötende und tu-
morhemmende Eigenschaften auf. Dieser Um-
stand macht das ätherische Öl von Cistus Creti-
cus für Anwendungen in der Krebstherapie 
interessant. Jedoch ist bei der Kretischen Zistro-
se bekannt, dass die äußerlichen Ausprägungen 
sehr variantenreich sind. Ein Forschungsteam 
um Brigitte Lukas vom Institut für Tierernährung 
und funktionelle Pflanzenstoffe der Vetmeduni 
Vienna untersucht und bestimmt nun umfassend 
die Art des Cistus creticus. Dabei werden Daten 
aus der vergleichenden Analyse verschiedener 
gestaltlicher, genetischer und biochemischer 
Pflanzeneigenschaften, vernetzt.

Hightech in der Tierarztpraxis:  
Professionseigene Moral der Veterinär-
medizin

Künstliche Hüftgelenke, Dialyse, Herzschrittma-
cher, bildgebende Verfahren und Onkologie sind 
mittlerweile integrale Bestandteile der Tiermedi-
zin. In seinem Projekt „Professionseigene Moral 
der Veterinärmedizin“ stellt Herwig Grimm vom 
Messerli Forschungsinstitut der Vetmeduni Vien-
na die Frage, inwiefern Hightech das moralische 
Selbstverständnis der veterinärmedizinischen 
Profession Veränderungen unterwirft. Dabei 
steht im Zentrum, dass TierärztInnen und Tier-
halterInnen durch die neuen technischen Mög-
lichkeiten auch mit moralischen Ungewissheiten 
und Herausforderungen konfrontiert sind. Im ers-
ten Teil des vom Fonds zur Förderung der wis-
senschaftlichen Forschung (FWF)   finanzierten 
Projektes wird eine theoretische Grundlage erar-
beitet. Dabei stehen die Beziehung zwischen 
TierärztIn, TierhalterIn und dem Patiententier, 
Konzepte veterinärmedizinischer Handlungen 
(z.B. Diagnose und Therapie) und externe Ein-
flussfaktoren (z.B. finanzielle Möglichkeiten sei-
tens der HalterInnen) im Fokus. Im zweiten, em-
pirischen Teil wird eine Fokusgruppen- und 
Fragebogenstudie mit österreichischen Tierärz-
tInnen durchgeführt. Ziel ist es die erhobenen 
Überzeugungen und Einstellungen der Tierärz-
tInnen, die „Internal Morality“ mit Bezug auf 
Hightech-Veterinärmedizin empirisch informiert 
zu beschreiben und zu analysieren. Folglich soll 
dieses Projekt zu einem besseren und empirisch 
informierten Verständnis bestehender Konflikte 
und ethischer Dilemmata beitragen, mit denen 
TierärztInnen konfrontiert sind. 
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Brigitte Lukas vom Institut für Tierernährung und  
funktionelle Pflanzenstoffe untersucht und bestimmt  
umfassend die Art des Cistus creticus.

Herwig Grimm geht der Frage nach,  
ob VeterinärmedizinerInnen durch die  
neuen technischen Möglichkeiten auch  
mit moralischen Herausforderungen im  
Berufsalltag konfrontiert sind.
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dungen und Krebserkrankungen. Die Untersu-
chung des JAK-STAT-‚Königreichs’ und seiner 
Hierarchien in der Gestaltung der Chromatin-
Funktionen wird finanziert durch einen Spezial-
forschungsbereich (SFB) des Fonds zur Förde-
rung der wissenschaftlichen Forschung (FWF). 
Mitbeteiligt sind weitere ForscherInnengruppen 
der Vetmeduni Vienna (Veronika Sexl, Birgit Strobl, 
Richard Moriggl) sowie Forschende der MedUni 
Wien, des Max. F. Perutz Laboratories (MFPL) 
der Uni Wien und des Center for Molecular Medi-
cine (CeMM) der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften.

Binäre Absicherung von Evolutions-
studien

Evolution bedeutet Variation, wobei man zwi-
schen qualitativer (z.B. Augenfarbe) und quanti-
tativer (z.B. Körpergröße) Variation unterscheiden 
kann. Die molekulare Basis dieser Veränderun-
gen, wie Mutationen, ist ein umkämpftes For-
schungsfeld. Das verbesserte Verständnis kann 
die Ertragserhöhung von Nutzpflanzen und beim 
Maßschneidern von medizinischen Behandlun-
gen helfen. Moderne Analysemethoden vereinfa-
chen zwar die genetisch-qualitativen Merkmale 
aufzudecken, diese Entschlüsselung ist jedoch 
eine der größten Herausforderungen unserer 
Zeit. Selbst das Beispiel zweier neuer Sequenzier-
methoden, Evolve and Resequence (E&R) sowie 
Pool-GWAS (engl. Genome wide Association 
Studies), zeigt, dass molekulare Veränderungen 
in experimentellen Population zwar gemessen 
und genetische Unterschiede zwischen Gruppen 
mit extremer Ausprägung eines Merkmals (wie 

Hierarchien und Monarchien in der 
Verpackung und Aktivität von DNA bei 
Krankheiten

Signalmoleküle sorgen während der Entwick-
lung, bei Umweltreizen und bei Immunantworten 
dafür, dass Zellen reagieren. Sie aktivieren ein 
komplexes Signalnetzwerk, das einzelne, mitein-
ander kommunizierende Kaskaden, also Ketten-
reaktionen, beinhaltet. Dadurch werden äußere 
Reize von der Zelloberfläche bis in den Zellkern 
geleitet und wirken auf Ebene der DNA (Genex-
pression). Signalwege sind zentrale Studienob-
jekte der Vergleichenden/Komparativen Medizin, 
da ihre molekulare Grundstruktur und Funktions-
weise evolutionär hoch konserviert ist. Erkennt-
nisse können daher sehr gut von einer Spezies 
auf eine andere übertragen werden. Eine dieser 
Kaskaden ist der JAK-STAT Signalweg, der bei 
Infektionen, Entzündungen und bei Krebs eine 
zentrale Rolle spielt. Die Signalübertragung er-
folgt in einem hierarchischen System. Bei Er-
krankungen kommt es zu Änderungen der Sig-
nalweitergabe, Signale werden in veränderter 
Form an den Zellkern, in dem die DNA in ihrer 
verpackten Form, dem Chromatin, vorliegt, ge-
leitet. Ein Forschungsprogramm koordiniert von 
Mathias Müller hat sich zum Ziel gesetzt, dem 
Einfluss der JAK und STAT Moleküle auf die so-
genannte Chromatin-Landschaft bei Erkrankun-
gen auf die Spur zu kommen. Im Zentrum stehen 
dabei Krebs- sowie Infektions- und Entzündungs-
erkrankungen. Die Störung der hierarchischen 
Strukturen des JAK-STAT-Signalweges und sei-
ner Vernetzungen soll mit Veränderungen der 
Chromatinlandschaften in Verbindung gebracht 
werden. Ändert sich die Chromatinlandschaft, 
also die Verpackungsform der DNA, werden Gene 
anders reguliert. Die mögliche Folge sind Entzün-

Mathias Müller erforscht wichtige Signalwege in menschlichen 
und tierischen Zellen, insbesondere im Hinblick auf Krankheiten.

Robert Kofler vom Institut für Populationsgenetik  
entwickelt Analysemethoden zur Bestimmung von  
genetischen Veränderungen.
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überschneiden, aber über die Grenzen des in der 
Konvention definierten Alpenraums hinausgehen. 
Das Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Öko-
logie der Vetmeduni Vienna übernimmt im Pro-
jekt die Leitung eines eigenen Arbeitspakets zur 
Analyse und gegebenenfalls Verbesserung alpiner 
Wildtiermanagement-Strategien, sowie der Be-
kämpfung von Wildtier-bezogener Kriminalität.

z.B. große und kleine Fliegen) identifiziert werden 
können. Jedoch ist aber völlig unklar, ob diese 
neuen Methoden überhaupt besser sind als die 
bisher benutzten (GWAS) oder wie man diese 
Studien optimieren kann. Robert Kofler vom Ins-
titut für Populationsgenetik der Vetmeduni Vienna 
wird deshalb mittels umfangreicher Computer-
simulationen Vor- und Nachteile dieser neuen 
Ansätze mit GWAS vergleichen und Empfehlun-
gen für einen optimierten Versuchsansatz ableiten. 
Gefördert wird die Studie durch den Fonds zur 
Förderung der wissenschaftlichen Forschung (FWF).

Schutz für den Alpenraum

Ökologische Netzwerke bilden die Grundlage des 
alpinen und globalen Lebensraum- und Arten-
schutzes. Ein integratives Konzept für den Schutz 
von Ökosystemen und der Biodiversität in den 
Alpen erfordert allerdings noch viel Arbeit. Das 
Projekt ALPBIONET2030 soll die Voraussetzungen 
für die Umsetzung von ökologischen Verbundmaß-
nahmen im gesamten Alpenraum verbessern und 
zur Umsetzung nationaler Biodiversitätsstrategien 
beitragen. Das Projekt ist gleichzeitig auch ein 
Beitrag zu den Naturschutz-Durchführungsproto-
kollen der Alpenkonvention und zu der makrore-
gionalen Strategie für den Alpenraum (EUSALP), 
deren Ziele sich mit jenen der Alpenkonvention 
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Chris Walzer untersützt mit seiner Forschung beim 
Projekt ALPBIONET2030  notwendige Maßnahmen 
zum Erhalt der Fauna und Flora des Alpenraums
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Science Camp 2016

Das Science Camp der Vetmeduni Vienna bietet 
interessierten Jugendlichen in einer spannenden 
Woche einen ersten Einblick in das Berufsfeld 
der TierärztInnen in den Bereichen Nutztiere und 
Lebensmittelsicherheit. Auf dem Programm ste-
hen neben naturwissenschaftlichen Experimen-
ten auch Workshops und Exkursionen. Auch 
2016 nahmen wieder 20 SchülerInnen und Studi-
eninteressierte zwischen 17 und 20 Jahren am 
Science Camp teil. WissenschafterInnen und 
TierärztInnen aus dem Department für Nutztiere 
und öffentliches Gesundheitswesen in der Veteri-
närmedizin und dem Department für Biomedizi-
nische Wissenschaften der Vetmeduni Vienna 
waren als Vortragende im Einsatz.

2. Science Slam@Vetmeduni Vienna

Im November 2016 wurde der größte Hörsaal der 
Vetmeduni Vienna wieder zur Bühne für Denke-
rInnen und PerformerInnen. Beim zweiten Sci-
ence Slam stellten JungwissenschafterInnen in 
fünf- bis achtminütigen Vorträgen ihre For-
schungsprojekte und Ergebnisse vor. Die Gewin-
nerInnen des Abends hießen: Matthias Münnich 
und Poulad Pourazad, beide vom Institut für Tie-
rernährung und funktionelle Pflanzenstoffe, so-
wie Giulia Cimarelli vom Messerli Forschungsins-
titut. Rund 300 Personen füllten den Hörsaal und 
das Moderationsduo der Kabarettgruppe Veto-
phil führte durch den Abend.

Wissenschaft für alle
Forschende teilen ihre Erkenntnisse und Forschungsergebnisse über Fachjour-
nals und Konferenzen mit WissenschafterInnen auf der ganzen Welt. Die Entde-
ckungen und Erkenntnisse der ForscherInnen der Vetmeduni Vienna sind eben-
so für das Laienpublikum interessant und betreffen die Gesellschaft nachhaltig. 
Durch die Öffentlichkeitsarbeit der Vetmeduni Vienna erhalten Interessierte Ein-
blick in die Forschung der Universität.

20 SchülerInnen und Studieninteressierte konnten am 
Science Camp in den Unialltag hinein schnuppern.

Die SiegerInnen des Science Slam 2016 
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KinderuniVetmed

Auch heuer war die Vetmeduni Vienna wieder 
Aus  tragungsort der KinderuniVetmed.

Vom 21. bis 22. Juli 2016 haben rund 1.400  
Kinder von 7-12 Jahren die breite Themenvielfalt 
der Vetmeduni Vienna in verschiedenen Lehrver-
anstaltungen erlebt und erstmals Uni-Luft ge-
schnuppert. 

Gartentag –  
Von Anis bis Zitronenmelisse

Besucherinnen und Besucher konnten am ersten 
Gartentag im Mai 2016 den Botanischen Garten 
der Veterinärmedizinischen Universität Wien ent-
decken. Neben einer Führung durch den Botani-
schen Garten, wurden auch Blüten und Blätter 
unter dem Mikroskop untersucht und alle Fragen 
rund um das Thema „Tiere und Pflanzen“ beant-
wortet.

Kinder von 7-12 Jahren lernen im Rahmen 
der KinderuniVetmed die Themenvielfalt der 
Vetmeduni Vienna kennen.

Rund 500 BesucherInnen informierten sich beim Gartentag am Campus der Vetmeduni Vienna.
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2016

Öffentlichkeitsarbeit

56 Presseaussendungen 
(1-2 pro Kalenderwoche) 

Mehr als 7.000 Fans auf Facebook
www.facebook.com/vetmeduni.vienna 

Über 3.000 AbonnentInnen 
des Unimagazins VETMED 

(4 Ausgaben pro Jahr)

Rund 80 Medienanfragen 
pro Jahr

Rund 80 Infofolder 

Uni-Campus

107 mit insgesamt

ca. 1.500
TeilnehmerInnen

Führungen

Rund 50 Videos auf Youtube
www.youtube.com/user/vetmedvienna 

Über 300 Follower auf Twitter
@VetmeduniVienna, 

www.twitter.com/vetmedunivienna

Website 
www.vetmeduni.ac.at

Ca. 2.000.000 Seitenansichten pro Jahr
(ca. 2.500-3.000 Eindeutige 

BesucherInnen pro Tag)

www

Wissenschaftskommunikation und 
Öffentlichkeitsarbeit 
Wissenschaftskommunikation öffnet den Blick für die Forschung in ihren unter-
schiedlichen Facetten und stärkt das Verständnis für die Arbeitsweise und die 
Perspektiven der WissenschafterInnen in der Gesellschaft. Die Vetmeduni Vien-
na setzt auf proaktive Wissenschaftskommunikation und bietet JournalistInnen 
und der Öffentlichkeit umfassende Informationen zu ihren unterschiedlichen 
Forschungs- und Lehrbereichen: Von Presseaussendungen über Pressegesprä-
che bis hin zur Aufbereitung von wissenschaftlichen Inhalten für Onlinemedien 
und Social Media-Kanäle.
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VETMED – Das Magazin 

Das Magazin VETMED ist die offizielle Zeitschrift der Universität. Die inhaltlichen Schwerpunkte liegen 
auf allen wichtigen Ereignissen im Unileben – in Forschung, Lehre, Klinik und Verwaltung bzw. Manage-
ment. Das Magazin erscheint vier Mal jährlich in einer Druckauflage von 5.200 bis 6.000 Stück. Die Lese-
rInnenschaft umfasst MitarbeiterInnen, Studierende, TierärztInnen und andere wichtige Stakeholder der 
Vetmeduni Vienna im Bereich Universitäten, Forschung, Politik, Wirtschaft, Gesundheit und Medien. 
Über 3.000 AbonenntInnen im Inland, darunter die Mitglieder der Gesellschaft der Freunde der Veterinär-
medizinischen Universität Wien, sowie rund 150 AbonenntInnen im Ausland bekommen das aktuelle Heft 
zugesandt.

Vetmeduni Vienna @ Social Media

Auf den Social Media-Kanälen der Vetmeduni  
Vienna gibt es Informationen zu den Themen Stu-
dieren, Forschen und Lehren. Hier werden nicht 
nur neue Einblicke in den Alltag der Vetmeduni 
Vienna gegeben, die Universität tritt damit auch 
aktiv mit ihrer Community in Dialog. 

 � Facebook 
Für über 7.000 Fans gibt es auf dieser Platt-
form Infos und Updates zum Studium, der 
Lehre, den Forschungstätigkeiten und dem 
Alltag am Campus der Vetmeduni Vienna.

 � Twitter 
Opinion Leader aus Wissenschaft sowie 
JournalistInnen und Studierende erhalten auf 
diesem Kanal die aktuellsten News aus 
Forschung und Lehre

 � YouTube 
Hier finden sich Video-Interviews und Kurz-
filme zu den allen Themenbereichen der 
Vetmeduni Vienna.
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Darunter: Österreichische Tageszeitungen wie 
„Der Standard“, „Die Presse“ oder auch die  
Tageszeitungen „Kurier“ und „Kronen Zeitung“. 
Einige Magazine darunter „News“, „Trend“ und 
„Profil“, haben ebenfalls über Österreichs einzige 
veterinärmedizinische Universität berichtet. Film- 
und Onlinemedienanfragen gab es unter ande-
rem von zahlreichen Formaten des Österreichi-
schen Rundfunks (ORF) so zum Beispiel von 
„Guten Morgen Österreich“, „Heute Mittag“, 
“Heute Konkret“, dem Wissensmagazin „Newton“ 
oder auch dem Nachrichtenmagazin „Zeit im 

Bild“ (ZIB). Die ExpertInnen der Vetmeduni Vienna 
standen 2016 den Privatfernsehsendern Servus 
TV, ATV, Puls4 sowie zahlreichen Radiosendern 
(Ö1, Njoy) für Interviews zur Verfügung. Ebenso 
ungebrochen war das internationale Interesse an 
den Aktivitäten der Vetmeduni Vienna. Über ver-
schiedene Forschungsprojekte und -ergebnisse 
berichteten auch internationale Medien: Darunter 
die britische Tageszeitung „Daily Mail“, der 
Rundfunksender „BBC“ oder auch die „New York 
Times“ (USA).

Medienresonanz
2016 sendete die Abteilung für Öffentlichkeitsarbeit und Kommunikation 56 
Presseaussendung an nationale und internationale Medien aus und bearbeitete 
ca. 80 Medienanfragen zu den wissenschaftlichen Erkenntnissen der Forschen-
den, aktuellen Entwicklungen in der Lehre und zu klinischen Expertisen. 

Medienpräsenz 2016 International

Legende:

 Sehr hohe Resonanz (> 200 Berichte)

 Hohe Resonanz (21 bis 200 Berichte)

 Mittlere Resonanz (6 bis 20 Berichte)

 Geringe Resonanz (1 bis 5 Berichte)
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2016 berichteten sowohl Print- als auch Fernseh- und Radioredaktionen regelmäßig über die 
Vetmeduni Vienna.

TV

TV

32 WISSEN & INNOVATION

SAMSTAG, 9. JÄNNER 2016

Medizin für Tiere, die gern ausspucken

Veterinärmedizin.Wiener Wissenschaftlerinnen
entwickelten eine Paste, die Lamas und Alpakas gut schmeckt: Sie hilft

gegen gefährliche Leberpa
rasiten. Die Paste ka

nn mit anderemWirkstoff auch für weitere Therapien genutzt werden.

VON VERONIKA SCHMIDT

Es soll sehr entspan
nend wir-

ken, so eine Trekkingtour

mit Lamas und Alpakas. Das

wird nicht nur in Südamerika an-

geboten, der ursprünglichen Hei-

mat dieser Neuweltkamelide, son-

dern auch in Österreich. Ob in der

Steiermark, Tirol oder im
Weinvier-

tel: Wandern mit Lamas als Lasten-

träger oder mit Alpakas als Beglei-

ter an der Leine ist in.

„Lamas sind größer und kön-

nen Lasten tragen. Alpakas sind

kleiner und werden meist wegen

ihrer guten Wollqualität gezüch-

tet“, erklärt Agnes
Dadak, Pharma-

kologin an der Vet-Med-Uni Wien.

Ihre Kollegin Sonja Franz von der

Abteilung für Wiederkäuermedizin

bestätigt: „Das feine Haarkleid der

Alpakas wird auf immer bessere

Qualität gezüchtet. Sie kennen si-

cher feine Alpakaschals, aber es

gibt auch teure Anzüge aus
Alpaka-

wolle.“ Auch zur Weidepflege oder

als Therapietiere sind Neuwelt-

kamelide beliebt.

Die beiden Veterinärmedizine-

rinnen arbeiten seit Jahren mit die-

sen speziellen Tieren, in Österreich

gibt es etwa 6000 Alpakas und La-

mas in privater Haltung. „Wenn

Tiere erkranken, werden sie zu uns

in die Tierklinik gebracht, oder

wenn es ein Problem im Bestand

gibt, machen wir innerhalb Öster-

reichs auch Betriebsbesuche“,
sagt

Franz.
Doch es gab seit jeher ein Pro-

blem: Für Neuweltkamelide wur-

den in Europa keine tierartgerech-

ten Präparate entwickelt. „Tierärzte

müssen deshalb Arzneien, die für

andere Lebensmittel liefernde Tie-

re wie Rinder oder Schafe konzi-

piert wurden, für Alpakas und La-

mas umwidmen“, berichtet Dadak.

Manche Wirkstoffe haben sich aber

als ungeeignet oder unverträglich

für diese Tiere herausgestellt. An
-

dere vertragen sie zwar, es ist aber

unklar, welche Dosierungen anzu-

wenden sind. Manche Arzneien

müssen höher dosiert werden als

bei anderen Tierarten. Von einem

Mittel gegen kleine Leberegel für

Schafe hätte man dem Lama 300

Milliliter einflößen müssen – oder

13 Pasten in das Maul drücken, die

für Pferde entwickelt wurden.

GroßeMengen unpraktikabel

„Lamas sind ja bekannt dafür, da
ss

sie etwas, das ihnen nicht

schmeckt, einfach ausspucken“,

sagt Dadak. Es war völlig unprakti-

kabel, diese großen Mengen des

Mittels gegen kleine Leberegel in

die spuckfreudigen Tiere hineinzu-

bekommen. Da die Erkrankung bei

Neuweltkameliden aber zu schwe-

ren Leberschäden führt, und in Ös-

terreich, Deutschland und der

Schweiz mehrere Tiere bereits

nach schwerem Befall verendet

waren, suchten die Wissenschaftle-

rinnen nach einer Lösung.

Sie entwickelten eine Paste, die

den Tieren gut schmeckt, damit sie

sie nicht ausspucken
, und die eine

hohe Wirkstoffkonzentrat
ion in

einem kleinen Volumen beinhaltet.

Die Paste ist nun patentiert und er-

folgreich im Einsatz gegen die Er-

krankung bei Lam
as und Alpakas.

Paste hat pflanzlich
en Touch

Was muss drinnen sein, damit es

den Tieren schmeckt? „Es ist weder

süß noch salzig. Die Paste hat

einen eher pflanzlichen Touch“,

sagt Dadak. Der Vorteil der Ent-

wicklung: Diese für Lamas und Al-

pakas wohlschmeckende Paste

kann nun für alle möglichen

Krankheiten neu designed werden.

„Es handelt sich um eine Ma-

trix, in die man vielerlei Wirkstoffe

verarbeiten kann“, betont die
Phar-

makologin Dadak. In der Pipeline

haben sie bereits Pasten gegen wei-

tere Erkrankungen, etwa gegen

Magen-Darm-Würmer.

Die Suche nach der richtigen

Dosis für Neuweltkamelide läuft je-

weils über aufwendige Therapie-

studien. Und Sonja Franz fügt hin-

zu: „Weil Lamas und Alpakas zu

den Lebensmittel liefernden Tieren

zählen, ist der Arzneischatz, den

man anwenden darf, einge-

schränkt.“ Viele Wirkstoffe, die

man Hunden oder Katzen geben

kann, sind bei Lebensmittel lie-

fernden Tieren nicht erlaubt.

Wieso war es nicht möglich,

sich an der Erfahrung in der Hei-

mat der Tiere zu bedienen? „In

Südamerika haben die Neuwelt-

kamelide durchaus andere
Erkran-

kungen und Probleme“, sagt Franz.

Neuweltkamelide brauchen in Eu-

ropa andere Präparate, da sie hier

mit europäischen Krankheiten

konfrontiert sind und noch dazu

mit einem Klima und Pflanzenan-

gebot zurechtkom
men müssen, an

das sie evolutionär nicht
angepasst

sind.

Hunde geben
ihren Freunden
selbstlos Futter

Uneigennützige Koo
peration

bei Hunden nachgewiesen.

Selbstloses Verhalten – dass

man gibt, ohne eine Gegenleis-

tung zu erwarten – ist im Tier-

reich von Affen bekannt. For-

scher vom Wolf Science Center

Ernstbrunn und dem Messerli-

Forschungsinstitut
der Vet-Med-

Uni Wien zeigten nun, dass auch

Hunde selbstlos Futter an
Artge-

nossen spenden. Aber nur an

Tiere, die sie kenne
n.

Im Experiment lernten

Hunde, an einem Seil zu ziehen,

damit sich eine Plattform öffnet

und ein Leckerli freigibt. Im

zweiten Schritt kamen die Tiere

nicht mehr selbst an die Beloh-

nung, sondern ein anderer

Hund hinter einer Scheibe.

Kannten sie das Tier nicht, zo-

gen sie nur halb so oft am Seil

als bei bekannten
Kollegen – so-

gar seltener, als w
enn der Raum

leer war. Auch gegenüber Men-

schen, denen sie gehorsam

sind, können Hunde selbstlos

handeln.
(APA/vers)

Zielgenaue Therapie
für Menschen und Hunde

Krebsforschung. N
icht nur Menschen leiden an Krebs, auch Haustiere. Wiener Forscher zeigt

en an Zellen von

Hunden, welche Gene, Protein
e und Signalwege bei der Entstehu

ng von Metastasen mitspielen können.

Meist ist es nicht de
r Primärtumor,

der Krebspatiente
n das Leben kos-

tet, sondern Metastasen. Solche

entstehen, wenn sich einzelne Zel-

len aus dem Tumor lösen und über

die Blutbahn oder das Lymph-

system durch den Körper wandern.

Irgendwo kann sich die Zelle ein-

nisten und im neuen Organ eine

Metastase bilden. Daher suchen

Forscher weltweit nach Möglich-

keiten, die Entstehung von Metas-

tasen zu verhindern.

„Um etwas gezielt behandeln

zu können, muss man erst vieles

über den Prozess wissen“, sagt Sa-

bine Macho-Maschler, Molekular-

genetikerin der Vet-Med-Uni Wien.

Zielgerichtete Therapie heißt das

Schlagwort, das eng mit der perso-

nalisierten Medizin verbunden ist:

Für jeden Patienten wird individu-

ell nach der Behandlung gesucht,

die bei ihm am besten wirkt. Die

zielgerichtete Therapie soll schwe-

re Nebenwirkungen verringern

und schnellere Therapieerfolge er-

möglichen.
Das Team der Vet-Med-Uni hat

nun einen Prozess untersucht, der

für die Metastasenbildung
wichtig

ist: Immerhin leiden nicht nur

Menschen an Krebs, auch viele

Haustiere entwickeln Tumoren.

Fast jeder zweite Hund im Alter

von zehn Jahren bekommt Krebs.

Die Behandlung ähnelt auch

der von Menschen, das heiß
t: Ope-

ration und Strahlentherapie.
Mo-

derne Wirkstoffe kommen noch

selten zum Einsatz.

Daher haben die Forscher nun

im Labor an Zellen von Hunden

die Grundlage dieses Prozesses

analysiert. Bei de
r Metastasierung

verwandeln sich Tumorzellen in

aggressive Zellen, die sich in ande-

ren Organen ansiedeln können.

Für Menschen und Mäuse gibt es

zahlreiche Untersuchungen,
wel-

che Gene, Protein
e und Signalwege

bei dem Prozess mitspielen.

Dass nun Hunde in den Fokus

der Krebsforschung
rücken, ist

nicht neu. Die Vet-Med hat seit

Jahren eine Kooperation mit der

Med-Uni Wien, um Krebsdaten

vonMenschen und Hunden zu ver-

gleichen: Findet man bei Men-

schen einen neuen Ansatz zur

Krebsbekämpfung, kann das den

Hunden dienen – und umgekehrt.

Ein Katalog für Hundedaten

„Unsere Forschung war nun nicht

direkt auf eine Therapie gerichtet,

sondern wir beschreiben den

Prozess, der für die Metastasen-

bildung so wichtig ist, in vielen

Details“, erklärt Macho-Maschler.

Welche Gene sind aktiv, wenn sich

die Zellen verwandeln? Welche

Proteine werden dabei hergestellt?

Welche Signalmoleküle wandern

durch die Zellen? Wo können die

Signalproteine andocken, um wei-

tere Vorgänge ausz
ulösen?

„Unsere Ergebnisse sind nun

wie ein Katalog, in dem andere

Forscher und Mediziner nachse-

hen können, wie das beim Hund

abläuft“, sagt die
Molekulargeneti-

kerin. Ihr Team sucht immer weiter

nach Mechanismen, die es Krebs-

zellen ermöglichen, aus dem Pri-

märtumor auszubrechen und auf

Wanderschaft im Körper zu gehen.

„Die Zelle muss dann ohne

ihre ursprüngliche Umgebung

überleben“, sagt M
acho-Maschler.

Dort, wo sie sich zur Metastasen-

bildung festmacht, muss sie ihre

Umgebung auch so verändern,

dass sie eindringen und sich teilen

kann. Und sie darf vom Körper

nicht als fremd erkannt werden,

sonst wird sie eliminiert.

„Vielleicht hilft un
sere Grund-

lagenforschung nun, um auch für

Hunde eine zielgerichtete Therapie

zu ermöglichen: Dann könnte man

untersuchen, welcher Tumor in

dem einen Hund so behandelt wer-

den muss und in dem anderen

Hund anders.“
(vers)

Wir beschreiben

den Prozess, der

für Metastasen-

bildung wichtig

ist, in vielen
Details.

Sabine Macho-Maschler,

Molekulargenetik, Vet-Med-Uni Wien

Lamas zählen auch in Europa zu den Lebensmittel liefernden Tieren. Daher ist der Arzneischatz, den man anwenden darf, begrenzt. In Österreich werden zirka 6000 Lamas und Alpakas privat gehalten. [ F1Online/picturedesk.com ]

LEXIKON

Neuweltkamelide gehören mit den

Altweltkamelen (Dromedar und Trampel-

tier) zu den Kamelen. Die Neuwelt-

kamelide Vikunja und Guanako findet

man in Europa vornehmlich in Tier-

gärten. In privater Haltung sind Lamas

und Alpakas beliebt. Sie sind anfällig für

Krankheiten des Magen-Darm-Trakts,

verursacht durch Parasiten oder

Bakterien. Die Vet-Med-Uni Wien forscht

v. a. an Arzneien gegen Endoparasiten.

In Südamerika

haben diese
Tiere durchaus

andere
Erkrankungen

als in Europa.

Sonja Franz,

Wiederkäuermedizin, Vet-Med-Uni WienLebensart
Montag I 18. Jänner 2016 I www.kurier.at/lebensart
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Schädliche Umwelteinflüs-

se, höheres Lebens
alter, ver-

besserte Untersuchungsme-

thoden:Wie beimMenschen

diagnostizieren
Fachärzte

auch bei Haustieren heute

öfterKrebs als frühe
r. 45Pro-

zent aller Hunde weltweit

sterben an bösartigen Tumo-

ren,beidenKatzen
sindes30

Prozent. In Österreich kom-

menproJahrrund50
00neue

Fälle dazu. Der Kam
pf gegen

das Leid ist aber nicht aus-

sichtslos. Die Veter
inärmedi-

zin hat in den vergangenen

zwanzig Jahren maßgebli-

cheFortschrittegem
acht.

„Krebstherapie gewinnt

beiKleintierenanB
edeutung

Veterinärmedizin.Be
strahlungundChem

otherapiekönnenau
chHundenundKatz

enhelfen

Im Mittelpunkt steht die

Lebensqualität.
„In der Onkologie gibt

es

keinSchwarz-Weiß“,sagtder

Tierarzt aus der Ordination

Tiergarten Schönbrunn. Je-

de medizinische Maßnahme

beginntmitderErhebungdes

allgemeinen Gesundheitszu-

standes. Tumorbeschrei-

bung, Blutbild, Ultraschall,

Röntgen und CT helfen beim

Erarbeiten einer maßge-

schneiderten Behandlung.

Diese kann den chirurgi-

schen Eingriff, bei dem der

Tumor entfernt wird, umfas-

sen, die radiologische Be-

strahlung sowie die Chemo-

therapie, bei der Z
ytostatika

durch die Vene ode
r oral ver-

abreicht werden. „Die Rei-

henfolgederdreiM
öglichkei-

ten hängt von der Tumorart,

von der Lokalisation des Ge-

schwürs und vom Patienten

ab.DieAnzahl der S
itzungen

liegt zwischen fünf und 25“,

sagt Balfanz. Bei H
austieren

kommteswesentlichselte
ner

zu Komplikationen. Vom

Menschen bekannte Neben-

wirkungen wie Erbrechen,

Durchfall oder Haarausfall

treten bei Hund, Katze &
Co.

kaum auf. Ziel der onkolo
gi-

schenTherapieistd
ieVerbes-

serung der Lebensqualität

des Patienten. Oft v
erlängert

sie die Lebenszeit. A
uch voll-

ständigeHeilung is
tmöglich.

„DieVetmedUniWienhat

eines der wenigen
Geräte in

Europa für radiolog
ische Be-

strahlung. Gleichzeitig gibt

esbundesweitdasV
ONA,das

Veterinärmedizinische On-

kologische Netzwerk Aust-

ria“, sagt Balfanz,
selbst Ex-

perte ineinemdieserKompe-

tenzzentren, die speziell für

das Tier hergestellt
e Chemo-

therapeutika verabreichen.

Nicht immer kann die kost-

spielige Spitzenmedizin zum

Einsatz kommen.DerTierco-

ach gibt trotzdemHoffnung:

„Eskannfastjedem
Patienten

geholfenwerden.“
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VON UTE BRÜHL

Was es heißt, sich in e
iner völlig an-

deren Gesellschaft zurechtfinden

zumüssen,hatKenanGü
ngörinsei-

nereigenenFamilieerlebt.Dieüber-

siedelte einst von einem kurdi-

schen Bergdorf nach Köln: „Wenn

ich sehe,wie sichmeine und so vie-

le Eltern verändert haben,
macht

mir dasHoffnung.“D
ennochwarnt

er vor zu viel Eupho
rie undgehässi-

ger Dramatisierung in der Flücht-

lingsdebatte.

KURIER: Wie kann d
ie Integration von

so vielen Flüchtling
en gelingen?

Kenan Güngör:Unse
r Vorteil ist, dass

wir50JahreErfahrun
gmitMigrati-

onhaben.VieleInte
gra-

tionsmaßnahmenmüs-

senwir nur adaptieren,

einige neu entwickeln.

Eine große Herausfor-

derung ist: Wie kön-

nen sich Menschen

hier situieren, wenn
sie

Familie in Kriegsgebie-

ten haben, die dort

ums Überleben

kämpft? Sie sind emo-

tional zu 70 Prozent in

ihrer altenHeimat. Das

müssenwir uns vor Au-

genhalten.Auchdie
Ar-

beitsintegration in die-

ser Quantität ist

schwierig.Gutfindeich

zum Beispiel, was die

Stadt Wien macht: Ge-

spräche mit jedem ein-

zelnen Flüchtling, um

zu sehen, wo er steht,

was seine Zukunftsp
lä-

ne sind und was ge-

meinsam getan wer-

den kann.

Bringen diese Men
schen

nicht ein vordemo
krati-

sches Weltbild mit?

Man kann keinem

vorwerfen, wo er g
ebo-

ren und wie er soziali-

siert wurde. Die Frage ist immer,

was er daraus macht. Ein beachtli-

cher Teil der Migranten hat über-

kommeneBilder verworfe
n. Es gibt

Fortschritte – auch
wenn wir einen

Rückschlag erleben: Modernisie-

rung verläuft nicht
linear.

Wie können wir k
larmachen, welche

Regeln für ein Mitei
nander nötig sind?

Wir müssen an mehreren He-

belngleichzeitigan
setzen.Dieacht-

stündigen Wertekurse, in denen

Flüchtlinge Grundsätzliches über
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das Land erfahren,
sind nur ein An-

fang. Mehr bringen Deutschkurse,

in denen die Menschen bis zu zwei

Jahren sind. Das Lernen orientiert

sich an Alltagssituationen,
die wie-

derum mit Werten zu tun haben.

SomussmanintensivanderRe
alität

arbeiten, z. B. erk
lären, dass hier

die Rolle der Frau,
der Umgangmit

der Partnerschaft u
nd Sexualität li-

beralerist.Zentrali
stdieSchule,wo

politischeBildungu
ndEthikzusam-

men unterrichtet gehören. Dass

wir das nicht haben,
ist ein Riesen-

mankoineinerGesell
schaft,dieplu-

ralist.Undüberalld
ort,wosichLeu-

tebegegnen,imKindergarten,beim

Elternabend, könn
te man die Räu-

meauchdafür nutzen
.

Die meisten Flüc
htlinge

sind Männer. Ein Un
gleich-

gewicht der Gesch
lechter

führt zu Konflikten.

Mehrere Einfluss-

faktoren begünstigen,

dass das problematisch

sein kann: ein sozial,

kulturell und religiös

imprägniertes Bild von

Mann und Frau, von S
e-

xualität und Ehrver-

ständnis, das eine Un-

gleichwertigkeit ve
rfes-

tigende, rigide Moral

hat. Da kommt es zu ei-

ner grundlegenden
Ver-

fremdung vonMännern

undFrauen,weil sie
kei-

ne Erfahrung mit dem

anderen Geschlecht ha-

ben. Die paradoxe Fol-

ge: Je mehr Sexualität

unterdrückt wird, desto

sexualisierter wird die

Gesellschaft. Es ist wie

beim Essen: je ich mehr

es unterdrücke, hu
nge-

re, desto mehr denke

ich natürlich ans Essen.

Deshalb sind die isla-

misch-arabische wie

auch indische Welt un-

befriedigte, überse
xua-

lisierte Gesellschaften. Das muss

man im Auge haben und darüber

diskutieren.
Wir müssen erklären, dass wir

das anders sehen und eben nicht

amoralisch sind. Das löst bei vi
elen

Aha-Effekte aus. Reden allein

reicht nicht: Diese
Männer benöti-

gen auch eine Tagesstruktur,
wenn

es der reguläre Arbeitsmarkt nicht

tut, dann z. B. mit gemeinnütziger

Arbeit. Dabei würden sie sich als

sinnhafterleben,al
s jemand,deret-

was zum Gemeinwohl beiträgt.

Auch die Akzeptanz in der Aufnah-

megesellschaftwürdedadurchstei-

gen.

Müsstemanmehr Eh
renamtliche ermu-

tigen, sich als Ment
oren für Flüchtlin-

ge zu engagieren?

Es gibt nicht nur F
eindseligkeit

in diesem Land, sondern auch eine

wahnsinnige Hilfsbereitschaft.

WennMenschenZeitmit Flüchtlin-

gen verbringen, entwickeln die

Flüchtlinge Verantw
ortlichkeit und

Empathie – eine Riesenressource,

die zu wenig beachtet und
gestützt

wird. Man muss Freiwillige unter-

stützen, damit sie das längerfristig

gut machen können, ohne sich zu

überfordern. Man könnte ihnen

z. B. Lernmaterialien zur Verfü-

gung stellen. Ich könnte mir auch

eine Mikrofinanzierung vorstellen,

damit man gemeinsame kleine Un-

ternehmungenfinanziert.D
aistviel

möglich.

Die Willkommensku
ltur hat Kratzer be-

kommen.
Der Willkommensslogan war

vordemHintergrundderhu
manitä-

ren Katastrophe menschlich zwar

völlig nachvollziehbar, ab
er einsei-

tig.EswarhinsichtlichderF
olgefra-

gen – was sowohl die Flüchtlinge,

die Aufnahmegesellschaft wie

auch die Krisenregionen betrifft –

ziemlich ausgeblendet. Bess
er wä-

re eine Haltung gewesen, die sagt:

„Wir lassen euch nicht alleine! Ihr

habt viel durchgemacht und seid

endlichinSicherhe
it.Hiereinneues

Leben aufzubauen, wird schwierig

sein. Es wird auch für uns ein
e Her-

ausforderungsein,
abergemeinsam

können wir das schaffen.“ Da
muss

mannichtsbeschönig
en,nichtsdra-

matisieren. So fühlt sich die Mehr-

heitsgesellschaftet
wassichererund

kippt nicht nur auf
eine Seite – ent-

weder Flüchtlinge sind „nur gut“

oder „nur schlecht.
“
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Krebs: Kühlhaube statt Glatze

Haube soll Haarausfall bei Chemo

verhindern, hilft aber nicht allen

Wenn Haustiere an K
rebs erkrankenTIERCOACH

TIERCOACH@KURIER.AT

KURIER
TIERCOACH

urier

Nicht dramatisieren,
nicht beschönigen

Interview.

SoziologeGüngörü
ber

Herausforderungen
inder

Flüchtlingsfrageun
dwie

Integrationgelingen
kann

·
·

·············································

·
·

·····························
················

Zur Person:
Kenan Güngör
Der Soziologe mit

kurdisch- türkischen

Wurzeln beschreibt s
ich

selbst als eine „kurdi
sche

Version von Heidi“. D
er

Experte für
Integrationsfragen

berät staatliche sowi
e

nichtstaatliche

Organisationen und s
itzt

im Expertenrat der

österreichischen

Bundesregierung.

Internet:
www.thinkdifference

.com
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– nicht zuletzt, weil
sie von

Haustierhaltern im
mermehr

verlangt wird“, sagt Zoodoc

Folko Balfanz. Der KURI
ER-

Tiercoach weiß, dass jeder

Patient ein individuelles Be-

handlungskonzept
braucht.

Probleme mit der K
atze, Sorgen um den

Hund, Fragen zu Sit
tich,

Schildkröte & Co? S
chreiben Sie an: tier

coach@kurier.at

Krebspatient Hund:
Zytostatika werden

u. a. per Infusion ve
rabreicht
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Erreger setzt den Bienen zu
Wiener Forscher haben das Erbgut des Flügeldeformationsvirus künstlich erzeugt. Sie können damit

zeigen, wie die Infektion unter den Bienen ihren Verlauf nimmt. Das lässt auf rettende Maßnahmen hoffen.

WIEN. Die Honigbiene ist neben ih-
rer Bedeutung für die Honig- und
Wachsproduktion ein wichtiger Be-
stäuber von Obst- und Gemüse-
pflanzen. Verluste von ganzen Bie-
nenvölkern während der Überwin-
terung haben neben wirtschaftli-
chen vor allem ökologische Konse-
quenzen, da im Frühjahr zur Blüte-
zeit die Bestäuber fehlen. Besonders
die Bienenzuchten Nordamerikas
und Europas sind seit einigen Jah-
ren von teilsmassivenVerlusten be-
troffen. Nach sehr hohen Winter-
verlusten bei Bienenvölkern von
fast 50 Prozent im Winter 2014/15
haben Zoologen bei österreichi-
schen Bienen für den Winter
2015/16 einen Verlust von durch-
schnittlich 8,1 Prozent registriert.
Wie es heuer aussehen wird, ist
noch unklar.

Hauptauslöser dieses Bienen-
sterbens scheint dabei nicht, wie
bisher vermutet wurde, der Pesti-
zideinsatz in der modernen Land-
wirtschaft zu sein. Viele Studien
konnten zeigen, dass einÜberleben
der Bienenvölker maßgeblich von
der Belastung durch die Varroamil-
be, einen blutsaugenden Parasiten,
und der durch diese Milbe verur-
sachten Infektionen mit dem Flü-

geldeformationsvirus abhängt. Ei-
ner Forschungsgruppe des Instituts
für Virologie der Vetmeduni Vienna
gelang nun durch ein neues Ver-
suchssystem ein entscheidender
Schritt zur Erforschung des Virus.
Sie stelltenmithilfe einesmolekula-
ren Klons des Erregers erstmals den

Krankheitsverlauf gezielt unter La-
borbedingungen nach.
Für die Entwicklung des neuen

Versuchssystems verwendeten die
Forschenden künstlich hergestell-
tes Erbgut anstatt natürlicher Pro-
ben des Flügeldeformationsvirus,
um den Krankheitsverlauf eindeu-

tig dem Virus zuzuordnen. Im Ver-
such wurden außer voll entwickel-
ten Bienen auch Larven und Pup-
pen mit dem künstlichen Erbgut
des Virus infiziert. Im verpuppten
Stadium analysierten die Forscher
das Zielgewebe unddieWirtszellen,
also die Zellen, die das Virus bevor-

zugt befällt. Virale Antigene, die
spezifischen Eiweißmoleküle des
Flügeldeformationsvirus, wurden
in allen Körperregionen gefunden.
Besonders betroffen waren aller-
dings Nerven-, Drüsen- und Binde-
gewebszellen. Till Rümenapf, Leiter
des Instituts für Virologie der Vet-
meduni Vienna, erklärt das: „Der
hohe Anteil an viralen Eiweißen,
den Antigenen, in den Drüsen
könnte auch ein Hinweis auf eine
orale Übertragung des Virus von
Biene zu Biene im Stock sein.“ Dies
würde erklären, warum das Virus
auch ohne Übertragung durch die
Varroamilbe in den Bienenstöcken
erhalten bleibt. In Muskel- und
Blutzellen konnten dagegen keine
viralen Proteine nachgewiesenwer-
den.

Mit dem molekularen Klon kön-
nen verschiedene Aspekte einer In-
fektion im Labor gezielt nachge-
stellt, verändert und erforscht wer-
den. Mit dem Versuchssystem kann
nun festgestellt werden, welche Vi-
ren besonders viel Schaden anrich-
ten undwie sich die Viren inMisch-
infektionen verhalten. Die Wissen-
schafter hoffen nun, gezielte Strate-
gien gegen krankmachende Viren
ausarbeiten zu können. u.k.

Verluste bei den Bienenwerdenmeist durch Varroamilbe und Flügeldeformationsvirus verursacht. BILD: SN/VETMEDUNI/SEITZ

Forscher wollen die
Musikkultur Nigerias retten
HILDESHEIM. Um die vom islamisti-
schen Terror gefährdete Musikkul-
tur Nigerias zu retten, digitalisieren
Hildesheimer Musikwissenschaft-
ler seltene Tonaufnahmen aus dem
afrikanischen Land. Die 2009 ge-
startete Zusammenarbeit werde
mit dem Ziel fortgesetzt, die Musik
über ein Internetportal auch den
Menschen in Nigeria wieder zu-
gänglich zu machen, teilte die Uni-
versität inHildesheimmit.Dadie is-
lamistische Terrormiliz Boko Ha-
ram seit Jahren auch Kulturschaf-
fende undMusiker im Visier hat, ist
der Fortbestand der meist nur

mündlich überlieferten Musikkul-
tur bedroht. Gesänge zu Hochzei-
ten und Beerdigungen, Singspiele
und Ensembles, die die Menschen
angesichts des Terrors nicht mehr
aufzuführenwagen, sollen sie künf-
tig per Smartphone abspielen kön-
nen. Viele Gemeinschaften sind in
den vergangenen sechs Jahren des
Konflikts zerstört, viele Musiker er-
mordet worden.

Das Center for World Music der
Universität Hildesheim istmit 4500
Musikinstrumenten und 45.000
Schallplatten eine der größten
Sammlungen Europas. SN,dpa

3D-Modell liefert
Bilder von Babys
CHICAGO. 3D-Ultraschallbilder
vom ungeborenen Baby sind für
viele werdende Eltern ein Muss.
Eine neue Technik geht jetzt noch
einen Schritt weiter: Aus Ultra-
schalldaten und MRT-Aufnahmen
entsteht ein virtuelles 3D-Modell
des Babys, das mittels Spezialbrille
in Virtual Reality (VR) betrachtet
werden kann.
Brasilianische Ärzte wollen das

Verfahren demnächst auf dem Jah-
restreffen der Amerikanischen Ra-
diologie-Gesellschaft in Chicago
vorstellen. In Europa reagiert man
zurückhaltend.

Aus den im MRT ermittelten
Schichtaufnahmen wird dabei ein
virtueller Körper aufgebaut, in des-
sen Profil die Ultraschalldaten ein-
fließen. Mit einer VR-Brille können
Mediziner das Babymodell dann im
Detail betrachten. Vor allem die

Lungenentwicklung könne so gut
beurteilt werden, hieß es.
NachEinschätzungvonEberhard

Merz, Vorsitzendemder FetalMedi-
cine Foundation Deutschland und
Leiter eines der größten Ultra-
schallzentren, bietet die Methode
kaum Mehrwert. „Die Fälle, in de-
nen zusätzliche MRT-Daten hilf-
reich sind, etwa um bestimmte Mi-
grationsstörungen imGehirn zuun-
tersuchen, liegen im Promillebe-
reich“, sagt er. Eine solche Untersu-
chung sei mit 1000 Euro zudem et-
wa vier bis fünfMal so teuerwie ein
Ultraschall.

Hinzu komme: Ein MRT in der
Röhre bedeute Stress für Mutter
und Kind. Vor den sehr lauten Ge-
räuschen sei das Ungeborene kaum
zu schützen, sagt Merz. Zudem be-
wege sich ein Baby häufig, was
MRT-Aufnahmen erschwere. SN,dpa

30 | KÄRNTEN
KLEINE ZEITUNG

SONNTAG, 24. JULI 2016

TIERECKE

BeiGefahrsingenVögel

Wiener Forscher machten
bei Experiment mit Blaum-
eisen wichtige Entdeckung.

nem der ebenfalls anwesen-
den Männchen ähnelt.
Beide Geschlechter rea-

gierten nur auf die Bedro-
hung durch den Greifvogel
undnicht auf dieÄskulapnat-
ter.DieWissenschafter erklä-
ren sich das durch den Um-
stand, dass der Raubvogel
eine Gefahr für die ausge-
wachsenen Vögel darstellt,
die Schlange hingegen nur
eine Bedrohung fürs Gelege.

Botschaft für Räuber

„Möglicherweise deuten die
Tiere eine erhöhte Fluchtbe-
reitschaft an. Sie zeigen dem
Räuber, dass sie ihn entdeckt
haben und jederzeit flüchten
können“, erklärtHoi. DerGe-
sang könnte aber auch ein-
fach durch einen vom Stress
ausgelösten hormonbeding-
ten Reiz entstehen, Konrad
Lorenz hat dies „Über-
sprungshandlung“ genannt.

In Lebensgefahr beginnen
Vögel zu singen. Dieses
Verhalten kannte man bis-

her nur von Männchen. Wie-
ner Forscher haben nun erst-
mals gezeigt, dass auch weib-
liche Blaumeisen bei Bedro-
hung durch ein Raubtier zu
singen beginnen.
Lange Zeit hielt man die

Männchen für die engagier-
teren Sänger, Weibchen wur-
den als eher singfaul angese-
hen. Bei den Blaumeisen ver-
fügen allerdings beide Ge-
schlechter über eine Vielzahl
an Gesangsmustern, was da-
rauf hindeutete, dass der Ge-
sang nicht nurmit Partnersu-
che oder Konkurrenzkampf
zusammenhängt.
Herbert Hoi und Katharina

Mahr vom Konrad-Lorenz-
Institut für Vergleichende
Verhaltensforschung der Ve-
terinärmedizinischen Uni-
versität Wien haben in ihrer
Arbeit Attrappen von Fress-
feinden – einem Sperber und
einer Äskulapnatter – einge-
setzt, um eine Reaktion der
Vögel auf die Bedrohung des
Geleges zu provozieren. Da-
bei zeigte sich, dass auch die
Blaumeisenweibchen in Ge-
genwart eines Räubers sin-
gen und ihr Gesang stark je-

Auch die Weibchen der Blaumeisen verfügen über viele Gesangsmuster POLANSKY

„Möglicherweise zeigen die
Vögel dem Räuber, dass sie ihn
entdeckt haben und flüchten
können. Oder der Gesang wird
durch Stress ausgelöst.“Herbert Hoi, Forscher

GART EN EDEN

Tiere suchen ein Zuhause
ULRIKEGREINER

ZU VERGEBEN:
Schäfer (Hündin), sieben Jahre
alt, bewegungsfreudig und gut-
mütig, versteht sichgutmitArt-
genossen, mag keine Katzen,
idealerweise Haus mit Garten
+++ Riesenschnauzer (Hündin),
14 Jahre alt, gutmütig, sucht
Platz mit Haus und Garten +++
Viszla-Mischling (Hündin), ein Jahr alt,

gutmütig, braucht viel Auslauf, muss ge-

fordert werden, ideal wäre Fährtenarbeit

+++ Dackelmischling (Rüde), eineinhalb

Jahre alt, verspielt und lustig.

Kontakt: 9020 Klagenfurt, Auenweg 102,

Telefon: 0660/27 88 1 12; facebook/tierheimeden

V I L L ACHER T I E RHE IM

ZU VERGEBEN:
Jack Russel Terrier (Rüde), zwei
Jahre alt, sehr lebhaft, bleibt
nicht gerne allein, versteht sich
gutmit anderen Hunden, ist sehr
brav bei Autofahrten, mag keine
Katzen und Kleintiere +++ Labra-
dor (Rüde), neun Jahre alt, liebt
lange Spaziergänge, fährt gerne
imAutomit, mag Katzen, passt zu Kindern

+++ Katzenbabys und Kaninchen.

ZUGELAUFEN:
Schwarzes Kaninchen, mager, in St. Niklas

+++ Landschildkröte in Freistritz/Drau.

Kontakt: 9500 Villach, Pogöriacher Straße 102, Telefon:

04242/54 125; www.tierschutzvereinvillach.at

O STT I RO L E R T I E R S CHUTZV ER .

ZU VERGEBEN:
Spitzmischling (Rüde), zehn
Jahre alt, sehr gutmütig und
freundlich, passt zu Kindern,
liebt lange Spaziergänge +++
Tigerkatze mit Weiß, ein Jahr
alt, am Anfang sehr zurückhal-
tend, braucht ein ruhiges Zu-
hause, kann auch in einer Woh-
nung gehalten werden +++ schwarze und

getigerte Katze, jeweils sieben Jahre alt,

sehr verschmust, passen nicht zu Kindern,

werden nur gemeinsam abgegeben +++

zahlreiche Katzenbabys.

Kontakt: 9900 Lienz, Postfach 210. Telefon:

0664/28 08 7 52 www.osttiroler-tierschutz.at

Der Rüde sucht
einen Platz bei
einem Besitzer
mit viel Zeit
und Hundeer-
fahrung SCHILD

Die gutmütige
Rüde, fünf Jah-
re alt, sucht ei-
nen Platz mit
ausreichend
Auslauf KK

Viele Katzenba-
bys, wie dieser
neun Wochen
alte Kater,
suchen ein
Zuhause KK

DerRatgeber
für Familien

Mein Hund.
Wie Hunde lernen,
wie sie richtig ge-
füttert werden,
welcher Hund in
welche Familie
passt. Statt 9,80
jetzt 5,80 Euro
(wegen geänder-
ter Tierarzt-Adres-
sen im Buch) In al-
len „Kleine“-Büros.

BUCHTIPP

V I L L ACHER T I E RHE IM
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VON HEDWIG DERKA

Im feinen Netz hat sich ein
Teichrohrsänger verfangen.
GeradewarderSchilfbewoh-
ner noch auf der Suche nach
Reiseproviant,jetzthängtder
gebürtige Burgenländer fest.
Er regt sich kaum auf, kennt
er doch die bevorstehende
Prozedur bereits. Ein paar
MeterweiteristeineBartmei-
se ins Japannetz gegangen.
Auch sie wollte sich im See-
winkel für ihre Streifzüge
durch Südost-Europa stär-
ken, sie protestiert lautstark.

Am Neusiedler See ma-
chen viele Vögel Rast – reiche
Beute für die Vogelfänger im
Dienst der Wissenschaft. Sie
vermessen Teichrohrsänger,
Bartmeise & Co., bestimmen
die körperliche Konstitution,
beringenjedenPiepmatzund
entlassen ihn umgehend in
die Freiheit. Ihr Interesse gilt
in erster Linie den Langstre-
ckenziehern.

Derzeit ist das Verkehrs-
aufkommen am Himmel be-
sondersdicht.EtwadreiVier-
tel aller Vogelarten sind Zug-
vögel, weltweit sind schät-
zungsweise50MilliardenEx-
emplare unterwegs, davon
pendeln ca. fünf Milliarden
zwischenEuropaundAfrika.

Hochsaison für Pendler am HimmelHerbstzug. Derzeit sindweltweit rund50MilliardenZugvögelunterwegs–wieForscher ihreReiseerkunden
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„Der Herbstzug dauert
meist länger als der Früh-
lingszug. Richtung Süden
bleibt es wärmer, es gibt ge-
nug Möglichkeiten zur
Rast“, sagt Wolfgang Vogl,
Manager der Vogelwarte an
der Vetmed Uni Vienna. Die
Bartmeise in seiner Hand ist
– der Jahreszeit entspre-
chend–fettgefressen.Eingel-
berBauchleuchtetunterdem
Federkleid. Fett ist Treibstoff
für die Spritztour. Üblicher-
weiseverpaarensichdiezier-
lichen Sänger schon in der
Kinderstube und brechen in
Jugendgangs zu ihren Kurz-
streckenflügen auf.

Ivan Maggini, wissen-
schaftlicher Koordinator der
Vogelwarte auf dem Wiener
Wilhelminenberg, holt in-
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zwischen den Teichrohrsän-
gerausdemrotenBaumwoll-
säckchen. Im Finsteren hat
sich der Sperlingsvogel mit
demspitzenSchnabelschnell
beruhigt. Seine gefiederten
KollegenhebendieserTagein
kleinen Trupps zur südli-
chenSaharaab.Siefolgenda-
bei ihrem Magnetkompass,
der im Riechorgan sitzt. Zu-
sätzlich orientieren sich die
Nachtschwärmer am Ster-
nenhimmel.

Gelerntodergeerbt
DieVorbildfunktionderÄlte-
ren kann das eingebaute Na-
vigationsgerätmit Zielvorga-
be nicht ausreichend erklä-
ren. Kuckuckskinder sind
der beste Beweis, sie finden
denWegnachAfrikaundwie-

der retour ganz ohne Eltern.
Also dieGene? Störche etwa,
die einst über den Bosporus
und Kleinasien nach Afrika
segelten, ändern ihre Route
und lassen sich heute auf
den Müllhalden Spaniens
nieder. Ein einzelnes Zug-
Gengibt es eben auchnicht.

Vermutlich steuert eine
genetische Komponente die
Sesshaftigkeit,auchHormone
beeinflussen den Zeitpunkt
des Aufbruchs, ebenso wie
die körperliche Fitness und
nicht zuletzt der Klimawan-
del. Das Zugverhalten ist je-
denfalls ein komplexes Zu-
sammenspiel – mit vielen of-
fenen Fragen. „Klar ist, dass
Vögel nicht vor der Kälte da-
vonfliegen. Sie ziehen in ers-
ter Linie wegen der Nah-

rung“, sagtAnneHloch, tech-
nische Assistentin an der Vo-
gelwarte.Insektenfresserwie
derTeichrohrsängerhabenes
eiliger als jene Feinschme-
cker, die ausschließlich Kör-
ner und Beeren picken.
Bartmeisen, die sich sowohl
vonGetieralsauchvonPflan-
zen ernähren, finden Futter
bis zuWintereinbruch.

„Mit der Beringung der
Vögel können wir ihre Bewe-
gungenunddiePopulationen
über Jahre standardisiert be-
obachten“, sagtMaggini. Vor
sechs Monaten bekam der
erste wildlebende Vogel hier
am Konrad-Lorenz-Institut
für Vergleichende Verhal-
tensforschungeinenösterrei-
chischen Ring. Dadurch las-
sen sich die Überflieger nun
international der heimi-
schen Forschungszentrale
zuordnen. Zuvor wurde mit
deutschenMarkierungen ge-
arbeitet.

Eventuell geht den Orni-
thologenimMaidereineoder
andere beringte Teichrohr-
sänger ins Netz. Vogl: „Der
Frühlingszug ist viel zielge-
richteter als der Herbstzug.
VorallemdieMännchenwol-
lendannfrühankommen,um
ihr Territorium zu besetzen.“
Abschweifen aussichtslos. ·· ····························································

· ·····························································
Birdwatching-Tipps
Neusiedler See-Seewinkel
Der Nationalpark bietet
dreistündige Exkursionen zum
„Herbstlichen Vogelzug“ an – am
So. 2. und Sa. 8. Oktober 2016,
jeweils 13 bis 16 Uhr, € 12/€ 6.
Anmeldung und Auskünfte im
Info-Zentrum, 7142 Illmitz,
Hauswiese,✆ 02175 / 3442.
www.nationalpark-
neusiedlersee-seewinkel.at

Niederösterreich bis Kärnten
Die Vogelschutzorganisation
BirdLife bietet am Wochenende
1. und 2. 10. 2016 in NÖ, OÖ,
der Steiermark und Kärnten
Veranstaltungen an. Alle Infos
unter www.birdlife.at
✆ 01 / 523 46 51
NÖ:
1.10. 7:45–12h
Vogelzugbeobachtung am
Ehrenecker Kogel bei Eschenau
1. 10. 10–14h Herbstzug
zwischen Feldfluren und Au
(Hohenau/March)
2. 10. 8.45–14h Vogelzug am
Eichkogel/Südbahn
Kärnten:
1.10. 8–12h Exkursion im
Seichtwasserbiotop Föderlach
Anmeldung, Treffpunkte:
office@birdlife.at
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suchen, ohne den dicken Eis-
panzer des Jupitermonds
durchbohrenzumüssen,sag-
te der amtierende wissen-
schaftliche Leiter der NASA,
Geoff Yoder, bei einerPresse-
konferenz. Sollte sich die
Existenz der Geysire bestäti-

gen, ließe sich die Zusam-
mensetzung des Ozean-Was-
sers mithilfe der Dampfpro-
benerforschen.

200Kilometerhoch
Entdeckt wurden die Fontä-
nen demnach mit Hilfe des
„Hubble“-Weltraumteles-
kopsamSüdranddesJupiter-
monds. Sie sollen eine Höhe
von 200 Kilometern errei-
chen. Bei insgesamt drei Ge-
legenheitenbinnen15Mona-
ten hätten die Wissenschaft-
ler die mutmaßlichen Geysi-
re erspäht, sagte der Astro-
nom Willam Sparks vom
SpaceTelescopeScience Insti-
tute in Baltimore. Die Wahr-
scheinlichkeit, dass es sich
dabei tatsächlichumWasser-

Vermutung. US-Raumfahrtbehördeglaubt,weitereAnzeichenfürderenExistenzgefundenzuhaben
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lösen sich nämlich auch von
selbst und gehen durch den
Harnleiter, die Blase und die
Harnröhre ab. Die Forscher
entwarfen ein 3-D-Modell ei-
nerNiere, indas siedrei reale
Nierensteine und Urin ein-
schleusten. Insgesamtwurde
das3-D-Modell20Maldurch
die Loopings der Achterbahn
geschickt. Es zeigte sich,dass
die Häufigkeit des Abgehens
eines Nierensteines von des-
senGrößeundderSitzpositi-
on abhängig ist. Während
sich in den hinteren Reihen
der Achterbahn 64 Prozent
der Nierensteine lösten, wa-
renesindenvorderenReihen
lediglich 17 Prozent. Patien-
ten mit kleinen Nierenstei-
nenprofitierenammeisten.
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Immer mehr Kinder sehen
schlecht, Hoffnung auf ein Mittel.

Die Euphorie unter den For-
schern ist – wieder einmal –
sehr groß: Astronomen der
US-Raumfahrtbehörde
NASA haben nach eigenen
Angaben weitere Anzeichen
für die Existenz von Wasser-
dampf-Geysiren auf der ver-
eisten Oberfläche des Jupi-
ter-MondsEuropaentdeckt.

Europa, einer der mehr
als 50 Monde des Gasgigan-
ten, gilt laut NASA als einer
der „Top-Kandidaten“ für die
Existenz von Leben außer-
halb der Erde, da dieWissen-
schaftler unter seiner Eis-
schicht einen gigantischen
Ozeanvermuten.

Die vermuteten Wasser-
fontänen könnten helfen,
Proben des Ozeans zu unter-

Jupiter-Mond mit Wasserdampf-Geysiren?

VORAUSSETZUNG FÜR LEBEN

dampf-Fontänen handelt,
bezeichneteerals sehrhoch.

Andere Wissenschafter
hatten schon 2012 über dem
SüdpoldesJupitermondsrie-
sige Fontänen aus Wasser-
dampf entdeckt. Ähnliche
Fontänen hatte die NASA-
Sonde „Cassini“ bereits 2005
auf dem Saturn-Mond Ence-
ladus gesichtet. Flüssiges
Wasser gilt als Grundvoraus-
setzung für Leben. Nach den
Plänen der NASA soll eine
Raumsonde 2020 den Mond
Europa umrunden. Sie soll
untersuchen, obdie dortigen
Konditionen für lebende Or-
ganismengeeignet sind.

.·
·

· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·

INTERNET
www.nasa.gov

Studie.EineFahrtmitderAch-
terbahn als Therapie? Viel-
leicht in Zukunft nicht so un-
realistisch.DenneineAchter-
bahnfahrt löst nicht nur ei-
nen Adrenalinkick aus, mög-
licherweisegehendabeiauch
Nierensteine verloren. Zu-
mindest besagt eine neue
Studie, die im Journal of the
American Osteopathic Asso-
ciation veröffentlicht wurde,
dass eine Fahrt mit dem „Big
Thunder Mountain Railroad
roller coaster“ in Disney
WorldinFloridapositiveAus-
wirkungenaufdieNierenha-
benkann.

Nicht alle Menschen, die
von Nierensteinen geplagt
sind, müssen sich einer Be-
handlungunterziehen.Diese

Achterbahn als Therapie
gegen Nierensteine

MINERALSTOFFE

Weiße Schleier links unten:
Sind es Wasserdampf-Geysire?

Vogelwarten-Chef Vogl zeigt den Fettpolster der Bartmeise, Kollege Maggini stellt den Teichrohrsänger vor

Der Pilz Pneumocystis carinii 
verursacht milde Verlaufsfor-
men einer Lungenentzündung 

bei Schweinen. Er wurde daher bislang 
diagnostisch kaum berücksichtigt. Ein 
Team der Vetmeduni Vienna zeigte 
nun, dass österreichische Schweine 
sehr anfällig für den Erreger sind und 
dass seine Rolle bislang unterschätzt 
wurde. Pneumocystis carinii scheint 
ein „Türöffner“ für Folgeinfektionen 
durch Bakterien zu sein. Mit einer 
Lungenspülung kann man den Erreger 
rechtzeitig und schonend bei den 
Schweinen nachweisen. Die Ergeb-
nisse wurden in zwei Studien in den 
Fachjournalen The Veterinary Journal 
und Journal of Veterinary Diagnostic 
Investigation veröffentlicht.

Bei Atemwegserkrankungen von 
Schweinen kommt es typischerweise 
zu Mehrfachinfektionen durch unter-
schiedliche Erreger. Einige der Erreger 
spielen für den Krankheitsverlauf eine 
größere Rolle als andere. Der Pilz 
Pneumocystis carinii ist in Österreich 
zwar ein relativ häufiger Grund für 
Lungenentzündungen von Schweinen. 
Seine Rolle blieb bis dato aber weit-
gehend unerforscht. Er gilt als minder 
gefährlich, da er wahrscheinlich an-
dere Grunderkrankungen braucht, die 
die Immunabwehr des Tieres ausrei-
chend schwächen.

Ein Forschungsteam der Vetmed- 
uni Vienna bestimmte nun, wie an-
fällig Ferkel für den Pilz sind und wie 
er im Krankheitsverlauf mit anderen 
Erregern im Zusammenhang steht. Es 
zeigte sich, dass der Pilz eine gewich-
tigere Rolle bei einer Lungenentzün-
dung einnimmt als bisher angenom-
men. 

Ferkel aller Altersstufen 
sind betroffen

Die Forschenden untersuchten zu-
erst archivierte Proben von erkrankten 
Ferkeln auf den Pilz und andere Er-
reger. Pneumocystis kam in jeder Al-
tersstufe der Ferkel vor. Bei den neu-
geborenen Ferkeln war nur der Pilz in 
der Lunge nachweisbar. Je älter die 
Ferkel waren, desto mehr Bakterien 
konnten zusätzlich nachgewiesen wer-
den. Pneumocystis selbst war in die-
sem Fall nicht mehr so präsent wie 
bei den neugeborenen Ferkeln. Er 
schien sich aber vor den Bakterien 
ausgebreitet zu haben.

Das weist den Pilz als Türöffner für 
Folgeinfektionen aus. „Zuerst breitet 
sich der Pilz entlang der Wände der 
Lungenbläschen aus. Dann vermehrt 
er sich und füllt von den Wänden aus 
die Lungenbläschen an. Damit ist das 
Lungengewebe nicht mehr ausreichend 
mit Sauerstoff versorgt, und im ge-
schädigten Gewebe können sich Bak-
terien besser vermehren“, beschreibt 
Christiane Weissenbacher-Lang vom 
Institut für Pathologie und Gerichtliche 
Veterinärmedizin den möglichen In-

fektionsverlauf. Den Infektionsverlauf 
kann man im Labor anhand von Lun-
genbiopsien gut zeigen. Bei lebenden 
Schweinen ist diese Art der Proben-
nahme allerdings schwierig und eignet 
sich nicht für Routinekontrollen. Das 
Team um Weissenbacher-Lang testete 
deshalb, ob sich Speichel und Lungen-
spülungen von kranken Schweinen 
für einen Nachweis eignen. Die Spü-
lungen sind schonender und mit ge-
ringerem Aufwand verbunden als die 
Biopsien. Sie bieten außerdem den 
Vorteil, dass Material aus der gesam-
ten Lunge gesammelt wird.

Pneumocystis carinii  
bisher wohl unterschätzt

Die Forschenden zeigten, dass mit 
dem Material einer Spülung auch eine 
schwache Infektion eindeutig nach-
gewiesen werden kann. Die DNA des 
Pilzes konnte mit molekularen Metho-
den wie der Echtzeit-PCR spezifisch 
nachgewiesen werden. Der Test war 
auf die für Schweine typischen Stäm-
me abgestimmt. Speichel war dagegen 
für den Nachweis einer schwachen 
oder mittleren Infektion nicht geeignet. 
Die Probennahme durch eine Lungen-
spülung kommt damit am ehesten für 
den Nachweis des Pilzes und für Rou-

tinekontrollen an lebenden Schweinen 
infrage.

Weissenbacher-Lang will in weite-
ren Versuchen bestätigen, dass eine 
Infektion der Lunge mit Pneumocystis 
als zusätzlicher Faktor bei Mischin-
fektionen mit anderen Atemwegserre-
gern eine Rolle spielen kann. In diesem 
Fall wäre es notwendig, rechtzeitig zu 
reagieren. Die hohe Anfälligkeit, die 
bei den getesteten Schweinen nach-
gewiesen wurde, zeigt, dass man den 
Pilz nicht unterschätzen sollte. Selbst 
wenn Pneumocystis selbst bis dato als 
eine geringe Gefahr für Schweine ein-
gestuft wurde.

Lungenspülung als Option 
für Routinekontrollen

Atemwegserkrankungen von 
Schweinen sind für Betriebe eine wirt-
schaftliche Bedrohung. Es muss übli-
cherweise mit großen Verlusten ge-
rechnet werden. Die Haltung im Stall 
erfordert daher hohe Qualitätsstan-
dards alleine bei der Belüftung. Hat 
sich ein Erreger dennoch im Stall ma-
nifestiert, dann müssen rechtzeitig 
tierärztliche Maßnahmen gesetzt wer-
den, damit der Großteil der Herde 
gesund bleibt. Lungenspülungen sind 
eine geeignete Methode zur regelmä-
ßigen Kontrolle der Herde.

Eine Biopsie ist demgegenüber nur 
an narkotisierten Tieren unter Ultra-
schallkontrolle möglich. Der Aufwand 
ist groß und bedeutet neben Stress ein 
hohes gesundheitliches Risiko. We-
sentlich schonender und mit geringe-
rem Aufwand verbunden ist eine Lun-
genspülung. Dafür wird das Schwein 
nur kurz narkotisiert. Die Lungen-
spülung selbst dauert nur wenige Mi-
nuten. In der Humanmedizin wird 
diese Methode routinemäßig ange-
wendet. Tiermediziner sind mit Lun-
genspülungen genauso vertraut. Die 
Lungenspülung könnte deshalb im 
Schweinestall ohne große Umstellun-
gen für Kontrollen angewendet wer-
den.

SchweinehALtung

Zuerst breitet sich der Pilz an den Wänden 
der Lungenbläschen aus. Im weiteren 
Verlauf findet man den Pilz in den Bläschen.
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Lungenkrankheiten  
früher erkennen

Bei älteren Ferkeln sind neben dem Pilz Pneumocystis carinii auch schon Bakterien  nachweisbar.

wissenschaftler der universität 
für Veterinärmedizin haben 
einen Pilz als möglichen Vorbo-
ten schwerer Atemwegserkran-
kungen bei Schweinen identi-
fiziert. eine Diagnose mittels 
regelmäßiger Lungenspülun-
gen wird empfohlen.

Die Forstliche Ausbil-
dungsstätte Ossiach (Ktn.) 
macht’s möglich – im „Forst-
wirtschaftsmeisterlehrgang 
und Kurs für Forstschutz-
organe“ wird im Zuge der 
höheren Berufsbildung in 
kurzer Zeit forstliches Fach-
wissen zur erfolgreichen 
Bewirtschaftung von Wäl-
dern vermittelt.

Egal, ob Sie Wald schon 
längere Zeit besitzen oder 
neu in dieses Thema ein-
steigen, der „Forstwirt-
schaftsmeisterlehrgang und 
Kurs für Forstschutzorgane“ 
bietet die Möglichkeit, 
Kenntnisse in allen für die 
Waldbewirtschaftung rele-
vanten Themenbereichen zu 
erlangen. 

500 einheiten in 
Theorie und Praxis

Der nächste Kurstermin 
läuft von 12. September bis 
9. Dezember 2016. In ins-
gesamt 500 Unterrichtsstun-
den werden forstliches Wis-
sen und Können vermittelt. 
Die Hauptfächer sind Wald-
bau, Forstschutz, Wald-
arbeitslehre, Holzmessen, 
Baukunde, Gesetzeskunde, 
Rechte und Pflichten einer 
öffentlichen Wache, forst-
licher Schriftverkehr, Fach-
rechnen und Staatsbürger-
kunde. Für eine erfolgreiche 
Absolvierung des Kurses ist 
eine Anwesenheit von min-
destens 80 Prozent der Ge-
samtkursdauer notwendig. 

Der Kursbeitrag pro Teil-
nehmer beträgt 3800 Euro 
(gefördert) bzw. 7600 Euro 
(nicht gefördert). Der geför-
derte Tarif gilt für Personen, 
die eine AMA-Betriebsnum-
mer angeben können, die 
bei der Sozialversicherung 
der Bauern versichert sind 
(SVB Datenblatt) oder die 
mittels Grundbuchauszug 
einen Waldbesitz nachwei-
sen können.

Zielgruppe des Ausbil-
dungsangebots sind Forst-
arbeiter, bäuerliche Wald-
besitzer und Berufsjäger-
anwärter.

Der Kurs ist auf maximal 
15 Teilnehmer begrenzt. An-
meldung: Forstliche Aus-
bildungsstätte Ossiach des 
BFW, 9570 Ossiach 21, Tel. 
04243/2245-0, Internet: 
www.fastossiach.at > Kurs-
kalender.

Meisterliche  
Berufschancen

Absolventen dieses Inten-
sivlehrgangs können in 
Forstbetrieben jeder Größen-
ordnung als beeidetes Forst-
schutzorgan für alle forst-
lichen Arbeiten eingesetzt 
werden. Auch als Forstwirt-
schaftsmeister gibt es viele 
Einsatzmöglichkeiten in 
Forstbetrieben, Agrarge-
meinschaften, Waldwirt-
schaftsgemeinschaften und 
waldstarken bäuerlichen 
Betrieben. Der Einsatz in 
forstlichen Unternehmun-
gen und als Akkordanten ist 
ebenfalls möglich. Eine in-

tensive Aus- und Weiter-
bildung garantiert die not-
wendige Fach- und Hand-
lungskompetenz.

Nur mithilfe einer moder-
nen Forsttechnik, bester 
Arbeitsverfahren und wei-
terer Humanisierung und 
Rationalisierung der Forst-
arbeit wird die Forstwirt-
schaft künftig bestehen 
können. Umfassende Fach-, 
Handlungs- und Entschei-
dungskompetenzen sind 
von zentraler Bedeutung. 
Mit dem Forstwirtschafts-
meisterlehrgang und dem 
Kurs für Forstschutzorgane 
bietet die Forstliche Aus-
bildungsstätte Ossiach des 
BFW einen sehr umfassen-
den forstlichen Intensivkurs 
an.

wirtschaftliche 
Verfahren wählen

Um mit dem Geschäfts-
modell Wald Erfolg zu ha-
ben, ist es notwendig, das 
derzeitige Potenzial des Be-
triebes abschätzen und 
mögliche Defizite erkennen 
zu können. Praktische Er-
fahrungen mit unterschied-
lichen Holzerntemethoden 
und praxisnaher Waldbau-
unterricht stellen sicher, 
dass die wirtschaftlich und 
ökologisch richtigen Ver-
fahren gewählt werden. 
Auch die Holzerntekosten 
für Schlägerung und 
Bringung sollte ein Wald-
besitzer abschätzen können. 
Zudem macht die optimale 
Vermarktung des Rohstoffes 
Holz oft erst einen positiven 
Betriebserfolg möglich.

Eine standortgerechte 
Wiederbewaldung und fach-
männische Pflege der Be-
stände sichert den Betriebs-
erfolg auch für zukünftige 
Generationen. Ein Basiswis-
sen über die Lebensweise 
forstlicher Schadinsekten 
hilft, Gefahrensituationen 
frühzeitig zu erkennen und 
diese zu kontrollieren.

Die im Kurs integrierte 
Ausbildung zum Forst-
schutzorgan verschafft eine 
hervorragende Basis für den 
Umgang mit Erholungssu-
chenden. Waldeigentum 
kann dadurch wirksam 
gegen respektlose Waldbe-
sucher geschützt werden.

BFW Ossiach – in 13  
Wochen zum „Waldprofi“
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Forstwirtschaftsmeister – 
Berater, dienstleister und 
Betriebsführer
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Der Pegel an Hass und verbaler

Gewalt in den Sozialen Medien steigt

nicht nur. Er hat das Maß des

Tolerierbaren längst überschritten.

Insofern ist es klar und richtig, dass

die Regierung sich dessen anneh-

men will und eine diesbezügliche

Initiative startet. Es geht ja um den

öffentlichen Diskurs. Aber diesen zu

re-zivilisieren ist eine verzwickte

Sache – verzwickter, als es auf den

ersten Blick scheint.

Denn die Hassentladungen, die da in

immer schnellerem Takt aufpoppen –

das sind nicht einfach private Aus-

brüche. Die Urheber mögen zwar

Einzelne sein – aber sie bilden

dennoch eine Masse. Eine Masse

muss keine physische Ansammlung

sein. Sie kann auch, so Le Bon, eine

„kollektive Denk- und Fühlweise“

sein. Insofern sind die vehementen

Emotionen, die sich da den Weg an

die Öffentlichkeit bahnen, keine

persönlichen Emotionen, die bislang

nur geschlummert hätten. Als wären

diese Affekte die Maulwürfe der

Gesellschaft, die unterirdisch schon

da waren und die jetzt nur zuneh-

mend an die Oberfläche dringen und

dort ihre Haufen hinterlassen. Das ist

ein ebenso verbreitetes wie irrefüh-

rendes Bild. Aber die Stimmung, die

da um sich greift, wird hergestellt.

Der Hass und die Ressentiments, die

da zirkulieren, haben „eine gesell-

schaftliche Legitimierung“ bekom-

men (Didier Eribon). 

Wäre diese Legitimierung von

rassistischen oder sexistischen

Ressentiments einfach eine „Erlaub-

nis“ – also die Übereinkunft, das

darf man sagen –, dann könnten

gesetzliche Verbote und politische

Ordnungseingriffe diese unterbin-

den und einschränken. Tatsächlich

aber ist die Logik dieser Hassentla-

dungen komplexer.

Solche Aggressionen sind auch

heute nicht einfach gesellschaftlich

erlaubt – sie sind vielmehr erlaubt

und verboten gleichzeitig. Ihre neue

gesellschaftliche Legitimierung

erwächst ihnen daraus, dass sie als

verboten und somit als unterdrückt

dargestellt werden. Dass sie also als

Rebellion inszeniert werden. Auf

allen Ebenen. Der hasstriefende

Poster erlebt sich als aufmüpfig,

ebenso wie der rechte Publizist

seine vielbeklatschten Auswüchse

als Heldentaten. Und rechtspopulis-

tische Politiker auf Erfolgskurs

werfen sich allerorts in die Pose der

Rebellen und Verfolgten.

Gerade aus dem Tabubruch, gerade

aus dem Übertreten der roten Linie

zieht der inkorrekte Hass ja seine

Legitimierung. Gerade weil die

unsäglichen Postings und Auswüch-

se verboten sind, liefern sie den

Urhebern den gewünschten Mehr-

wert. Denn ihnen geht es ja gerade

darum, das was gesellschaftlich

legitimiert ist, zu verwerfen. Ihnen

geht es darum, genau zu verändern.

Ihnen geht es um eine andere

Legitimierung, um eine andere

Gesellschaft.

Das aber ist das Problem, wenn die

Politik jetzt verhandelt: Was ist

erlaubt, was ist verboten? Was ist

freie Meinungsäußerung und was ist

Hetze? Wo beginnt das? Die Fallstri-

cke liegen aber genau darin: im

Ziehen einer eindeutigen Grenze. Das

Befestigen des Unterschieds von

erlaubt und verboten – so notwendig

und verständlich es ist – wird dem

Phänomen nicht Herr werden. Denn

das Phänomen weiß genau, dass es

die Grenzlinie überschreitet. Es lebt

ja von der Übertretung. Es bezieht

daraus seine Heldenlegenden.

Über die komplexe Logik solcher Entladungen.

gastkommentar@wienerzeitung.at

AUS SICHERER ENTFERNUNG

Von Isolde Charim

Der Hass im Netz

Isolde Charim ist Philoso-

phin und Publizistin und

arbeitet als wissenschaft-

liche Kuratorin am Kreis-

ky Forum in Wien.

Foto: Daniel Novotny

Berlin. Schüchternheit? Bei einem

Wildschwein? Das klingt erstein-

mal nach einer überraschenden

Diagnose. Eine Art, die zu abend-

lichen Stadtbummeln und Zerstö-

rungsaktionen in Blumenbeeten

neigt, scheint auf den ersten Blick

ja eher aus lauter Draufgängern

zu bestehen. Doch dieser Ein-

druck täuscht. Auch in Wild-

schwein-Kreisen gibt es mutige

und vorsichtige, aggressive und

zurückhaltende Zeitgenossen.

Und das hat Folgen für die Famili-

engründung, haben Sebastian

Vetter und seine Kollegen vom In-

stitut für Wildtierkunde und Öko-

logie der Veterinärmedizinischen

Universität Wien herausgefun-

den. In guten Zeiten sind scheue

Weibchen demnach die besseren

Mütter, berichten die Forscher im

Fachjournal „Animal Behaviour“.

Persönlichkeiten im Tierreich

Etliche Studien zeigen inzwi-

schen, dass die Evolution auch im

Tierreich recht unterschiedliche

Persönlichkeiten hervorgebracht

hat. Schließlich müssen die meis-

ten Arten mit wechselnden Um-

weltbedingungen zurechtkom-

men. Entsprechend führt auch

nicht immer das gleiche Erfolgs-

rezept zu einem langen Leben

und reichlich Nachwuchs. Bei

knappem Futterangebot können

zum Beispiel die besonders neu-

gierigen und mutigen Tiere einen

Vorteil haben, weil sie auch an

ungewohnten Stellen nach Lecker-

bissen stöbern. In einer Welt vol-

ler Feinde dagegen dürften gera-

de diese Draufgänger als Erste ge-

fressen werden.

Ein Erfolgsrezept für alle Le-

benslagen gibt es also häufig

nicht. Das gilt offenbar auch für

Wildschweine. Denn als ausge-

sprochene Fans von Eicheln und

Bucheckern müssen sie mit ei-

nem stark schwankenden Nah-

rungsangebot zurechtkommen.

Während die Bäume in sogenann-

ten Mastjahren nämlich für einen

reich gedeckten Tisch sorgen, pro-

duzieren sie in anderen Jahren

nur wenige Früchte. In zwei Gehe-

gen haben die Wiener Forscher

diese unterschiedlichen Bedin-

gungen simuliert. Sie wollten wis-

sen, welche borstigen Charaktere

in üppigen und welche in mage-

ren Zeiten den meisten Nach-

wuchs in die Welt setzen.

Dazu haben sie 57 Weibchen

zunächst einem Persönlichkeits-

test unterzogen. Sie haben ihnen

zum Beispiel einen Fußball oder

ein Plastiktier ins Gehege gelegt

und beobachtet, wie rasch sie sich

solchen unbekannten Objekten

näherten und wie intensiv sie die-

se untersuchten.

Auch die Aggressivität gegen-

über Artgenossinnen war ein

wichtiges Kriterium in diesem

Test. Aus solchen Beobachtungen

haben die Wissenschafter dann

für jedes Tier einen Persönlich-

keitsindex errechnet und diesen

mit der Anzahl der großgezoge-

nen Jungtiere verglichen.

Die Grundlagen für eine erfolg-

reiche Familiengründung werden

bei Wildschweinen demnach

schon im Kindesalter gelegt. Und

da haben die aggressiveren Cha-

raktere zunächst die Rüssel vorn.

Sie legen rascher an Gewicht zu

als ihre zurückhaltenderen Ge-

schwister – möglicherweise, weil

sie den Kampf um die Zitzen der

Mutter häufiger für sich entschei-

den können.

Nahrung ist Voraussetzung

Damit aber haben sie sich offen-

bar einen Vorteil fürs Leben gesi-

chert. Denn Schweine, die als

Frischlinge schon besonders

schwer sind, setzen als Erwachse-

ne auch den meisten Nachwuchs

in die Welt. Entscheidend ist aller-

dings, wie viele der geborenen

Jungtiere auch erwachsen wer-

den. Und in dieser Hinsicht kön-

nen die vorsichtigeren Mütter

punkten. Solange es genug Nah-

rung für alle gibt, entlassen sie

deutlich mehr Junge im Alter von

etwa sechs Monaten in die Selbst-

ständigkeit.
Das liegt nach Ansicht der For-

scher an einer besonders guten

Nachwuchsbetreuung: „Wild-

schweine sind untereinander oft

aggressiv und die Frischlinge

sind daher besonders auf den

mütterlichen Schutz angewiesen“,

erklärt Sebastian Vetter. „Wahr-

scheinlich wachsen die Jungen

zurückhaltender Bachen in einem

beschützten Umfeld auf und ha-

ben daher bessere Überlebens-

chancen.“ Sobald die Nahrung

knapp wird, verschwindet dieser

Vorteil allerdings. Auch der beste

Schutz ist offenbar kein Ersatz für

einen vollen Magen. ■

Schüchterne Siegerinnen

Von Kerstin Viering

Zurückhaltende Wildschweine sind mitunter die besseren Mütter.

Die Grundlagen für eine erfolgreiche Familiengründung werden im Ferkelalter gelegt. Foto: Fotolia/byrdyak

Wien. Erfahrung zahlt sich offen-

bar nicht immer aus: Eine sexuelle

Vorgeschichte bringt Mäusemänn-

chen keinen Vorteil beim weibli-

chen Geschlecht, wie die Kerstin

Thonhauser vom Konrad-Lorenz-

Institut für Vergleichende Verhal-

tensforschung der Veterinärmedi-

zinischen Uni Wien herausgefun-

den hat. Im Wettstreit mit unbe-

darften Mäuserichen zeugten se-

xuell verdiente nicht mehr Kinder

und waren bei den Weibchen nicht

begehrter, berichtete sie beim Kon-

gress für Verhaltensbiologie.

In ihrer Studie hat sie Haus-

mäusen entweder vor dem eigent-

lichen Akt erlaubt, mehrere Tage

Kontakt mit Weibchen zu pflegen

und Kinder zu zeugen, oder sie

keusch gehalten und nur mit weib-

lichem Geruch stimuliert. Das sei

für die Männchen wichtig, um se-

xuell aktiv zu werden. Dann setzte

die Forscherin unter Videobeob-

achtung je zwei Männchen zu ei-

nem Weibchen in einen Versuchs-

aufbau. Die beiden Männchen wa-

ren dabei entweder beide erfahren,

beide jungfräulich, oder einer hat-

te eine sexuelle Vorgeschichte und

der andere nicht. An den Mäusin-

nen lag es nun, zu entscheiden,

mit wem sie die Zeit verbringen.

Routiniers und Greenhorns

In allen Fällen paarten sie sich

mit beiden. Dabei war es irrele-

vant für die Mäusinnen, ob die

Mäuseriche sexuell Neulinge wa-

ren oder nicht. Sie verbrachten

genau so viel Zeit mit den einen

wie mit den anderen. Sie erwähl-

ten ihre Erstkontakte auch nicht

nach diesem Kriterium, und am

Ende stammten nicht mehr oder

weniger Nachkommen von den

Routiniers als von den Green-

horns. Die soziale Präferenz der

Mäusefrauen hat sich aber recht

schnell gezeigt: Mit dem Männ-

chen, das sie jeweils zuerst be-

suchten, verbrachten sie stets

mehr Zeit. Für den Reprodukti-

onserfolg der Männchen war dies

aber nicht zwingend dienlich. Die-

ser wurde maßgeblich durch die

Verpaarungsdauer bestimmt. ■

Sexuelle Erfahrung

bringt dem

Mäuserich nichts

„Umweltgifte
können sich
auf die
Fruchtbarkeit
auswirken
oder das
Erbgut
verändern.“
Daniela Schuster,
Pharmazeutin
[ A. Friedle ]
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Pharmazeuten wollen Umweltgifte enttarnen. Mit einem neuen Softwarewerkzeug können sie potenziell giftige Kandidaten identifizieren.Lässt sich vorhersagen, wie Chemikalien im Körper wirken?FORSCHUNGSFRAGE
VON ALICE GRANCY

Prognosen sind unsicher, vor al-
lem, wenn sie die Zukunft be-
treffen, heißt es. Aber praktischwäre es schon, vorab zu wissen, wel-che Stoffe für denMenschen schädlichsein können. Der Pharmazeutin Da-niela Schuster von der Uni Innsbruckist das ein Stück weit gelungen. Ineinem vom Wissenschaftsfonds FWFgeförderten Projekt entwickelte sie einFrühwarnsystem für gefährliche Um-weltsubstanzen, die in Produkten desAlltags stecken: von der Plastikflaschebis zum Lippenstift.

„Jeder biologischen Aktivität liegtein bestimmter Wirkmechanismus zu-grunde“, erklärt sie. Vor allem aus For-schung zu Arzneistoffen gebe es dazuviel Vorwissen. Die Erkenntnisse hatdie Forscherin nun in einem Compu-termodell mit Datenbanken zu Um-

weltchemikalien verbunden. Damitkönnen die Forscher nun etwa bei In-haltsstoffen von Kosmetika zeigen, obsie für den Körper schädlich sind. Dazukaufen Schusters Projektpartner inDeutschland und der Schweiz die Pro-dukte auch und testen sie im Labor.
Bubenwerdenweiblich
Im Fokus stehen zunächst Stoffe, diedie Hormonproduktion des Körpersbeeinflussen. Umweltgifte könntensich auf die Fruchtbarkeit von Män-nern und Frauen auswirken, aber auchdas Erbgut verändern, warnt Schuster.Vor allem Föten und Kinder vor undwährend der Pubertät seien besondersempfindlich: Gerät das Hormongleich-gewicht durcheinander, könne es beiBuben etwa zu einer Verweiblichungkommen. Außerdem könnten be-stimmte Stoffe Krebs auslösen oderTumorwachstum beschleunigen. Inweiterer Folge will Schuster auch Stoffeuntersuchen, die auf das Immun-

system wirken oder Konzentrations-schwierigkeiten verursachen.
Wie schnell Umweltgifte wirken,unterscheidet sich stark. Putzmitteletwa hat eine akute Toxizität, die Hautrötet sich sofort. Heimtückischer sindStoffe mit chronischer Toxizität, beidenen sich die schädliche Wirkungerst nach Jahren oder Jahrzehntenzeigt. „So wenig Chemie wie möglichund so viel wie nötig“, rät Schuster da-her Konsumenten. Biologische Pro-dukte zu verwenden, muss aber nichtunbedingt besser sein. Denn auch dieNatur liefert hoch wirksame, mituntergiftige Substanzen – Stoffe, für die sichSchuster in ihrer Arbeit ebenfalls in-teressiert.

Wie kann sich ein Konsument nunschützen? Hände weg von Plastikfla-schen, die unangenehm riechen, sagtSchuster. Das sei auch ohne Labortestein Indiz für gefährliche Inhaltsstoffe.Außerdem rät sie, sich nicht ständigdick einzuschmieren oder voll zu

schminken: Zwar sei vieles gut verträg-lich, aber manche Substanzen seiennoch nicht gut untersucht. Sie müssennicht, können aber gefährlich sein.Hier helfe, die Produkte abzuwechseln,nicht immer dasselbeMittel zu nutzen.
Aber nur, was man kennt, kannman auch regulieren. Schwierig werdees vor allem, wenn die Gefahr unbe-kannt ist, so Schuster. Mit ihrer Arbeitist sie aktuell noch mitten in derGrundlagenforschung. Später will sieauch mit den Behörden sprechen, da-mit ihr Softwarewerkzeug zur Ein-schätzung potenziell gefährlicher Sub-stanzen vor der Zulassung neuer Sub-stanzen verpflichtend verwendet wird.
Noch eine gute Nachricht zumSchluss: Der menschliche Körper hateine ganze Batterie an Möglichkeiten,schädliche Stoffe abzuwehren. Organewie Darm und Leber helfen beim Ent-giften, sagt Schuster.

Senden Sie Fragen an: wissen@diepresse.com

Heimische Gelsen stechen Tigermoskitos ausKlimawandel. An der Vet-Med-Uni Wien analysieren Forscher heimische Stechmücken. Tigermoskitos, potenzielle Zika-Überträger, sind noch nicht etabliert. Allerdings können uns Gelsen nunmit Fadenwürmern aus Südosteuropa infizieren.VON PATRICIA KÄFER

Warum ist es in Singapur
verboten, leere Kokos-
nüsse im Freien liegen zu

lassen? In denmit Regenwasser ge-
füllten Schalen entwickeln sich
Stechmücken, vom Ei bis zur Ima-
go, wie das adulte Insekt heißt. In
unseren Breiten brüten vor allem
Hausgelsen in Regentonnen, drau-
ßen gelagerten Altreifen, Friedhof-
vasen oder anderen „Kleinstgewäs-
sern anthropogenen Ursprungs“,sagt Hans-Peter Fuehrer vom Insti-
tut für Parasitologie der Vet-Med-
Uni Wien. Er arbeitet derzeit, geför-
dert vom Wissenschaftsfonds FWF,an einer Aktualisierung des ost-
österreichischen „Stechmücken-
Artinventars“. Gemeinsam mit sei-
nem Team hat er in den vergange-
nen zwei Jahren an 27 Orten in der
Region Stechmücken gefangen. Die
Tiere zu bestimmen ist schon eine
Wissenschaft für sich: „Man wird
dafür sechs Monate lang am Mi-
kroskop eingeschult“, so Fuehrer.
Würmer für Hund undMensch
Im nächsten Arbeitsschritt werden
die Stechmücken „gepoolt“, das
heißt: Individuen derselben Artvon einem Fangort werden ge-
meinsam in ein Röhrchen gestecktund auf Parasiten und Viren getes-
tet. Die Tests laufen noch, doch
wurden erste Erkenntnisse soeben
im Fachjournal „PLOS Neglected
Tropical Diseases“ („Vernachläs-
sigte Tropenkrankheiten“) publi-
ziert: Dirofilarien, vor allem zwei
Arten dieser parasitären Faden-
würmer, wurden bisher vorwie-
gend in Süd- und Osteuropa
von Stechmücken übertra-
gen, die auch in Österreich
beheimatet sind. Beide
betreffen vorrangig den
Hund, können aber auch
Menschen infizieren: Bei Di-
rofilaria repens ballen die Faden-
würmer sich im Gewebe zu Haut-
knoten, die häufig mit Tumoren
verwechselt werden. Seltener kann
dieser Fadenwurm „ins Auge ge-

hen“, wie
Fuehrer sagt, „da

schwimmt der
Wurm tatsächlich im

Auge herum“.
Dirofilaria immitis

hingegen nistet sich als
Herzwurm ebendort oder in

der Lungenschlagader ein und istvor allem für kleine Hunde gefähr-
lich. Bei Mensch und Tier verur-
sachten beide Pathogene bereits –
wenige – Krankheitsfälle in Öster-
reich; D. immitis wurde aber im-
mer eingeschleppt und somit bis-
her nicht autochthon, also im In-
land, übertragen.

Deshalb ist es wichtig, die Aus-
breitung des Erregers zu beobach-
ten: „In Ungarn gab es bis vor circa
zehn Jahren auch keine autochtho-
nen Fälle. Mittlerweile hat sich der
Herzwurm im Großteil des Landes
bis an die österreichische Grenze
etabliert“, gibt Fuehrer zu beden-
ken. Ob diese fällt, hängt auch von
der Hundehaltung ab: In Osteuro-
pa leben Hunde häufig als Streuner
oder im Zwinger, in Österreich hin-
gegen meist im Haus, was sie dem
Zugriff des per Stechmücke über-
tragenen Parasiten entzieht.

Dennoch: Wie kam es zur
raschen Süd-Nord-Ausbreitung?

„Das passiert temperaturbezogen
und ist direkt mit dem Klimawan-
del assoziiert“, erläutert Fuehrer.Höhere Durchschnittstemperatu-
ren in Österreich begünstigen nichtnur eingeschleppte Pathogene –
sondern auch eingeschleppte
Stechmückenarten, ein weiterer
Schwerpunkt der aktuellen Studie.

42 heimische Stechmückenar-
ten wie die Hausgelse stehen vier
nicht-einheimischen gegenüber,von denen wiederum zweials Krankheitsüberträger relevantsind: die japanische Buschmücke,die in Österreich klimatische Be-
dingungen wie in ihrer Heimat fin-

det und z. B. das Westnilvirus über-
trägt, und der asiatische Tigermos-
kito Aedes albopictus. „Vor etwa
einem Monat bestätigte eine Stu-
die, dass Tigermoskitos das Poten-
zial haben, Zika zu übertragen“,sagt Fuehrer.

In Bezug auf das Zika-Virus
und heimische Stechmücken sei in
Österreich derzeit jedenfalls keine
Panik nötig, so Fuehrer: Denn der
primäre Zika-Überträger ist der
Gelbfiebermoskito, Aedes aegypti, –
„den gibt es nicht in Österreich

und so gut wie nicht
in Europa, weil
das Tempera-
turprofil nicht
passt“. Auch
der Tigermos-
kito wurde in
den Studienjah-

ren 2014 und 2015
in Ostösterreich nicht gefangen. Im
Sommer ist er laut Europäischem
Zentrum für Krankheitsprävention
ECDC entlang der Inntalautobahn
zu finden, „weil die Tiere mit den
Autos aus Italien mitgeschleppt
werden“, berichtet Fuehrer. Den-
noch etablieren sie sich (noch)
nicht, weil die Winter zu streng
sind. Dem Tigermoskito aber
kommt laut Fuehrer insgesamt be-
sondere Bedeutung zu: nicht weil
er Zika mit sich bringen könnte,sondern zwei virale Tropenfieber,Dengue und Chikungunya. [ Foto: C. Zittra]

LEXIKON

Nur weibliche Stechmücken stechen,
sie benötigen die Proteine für die Ei-
produktion; die Männchen ernähren sich
wie Bienen etwa von Nektar. Manche
Arten legen ihre Eier z. B. in Altreifen, in
denen sich Wasser sammelt. Die Eier
bleiben jahrelang fruchtbar, entwickeln
sich aber erst weiter, wenn sie wieder mit
Wasser in Kontakt kommen.

Invasiv nennt man eingewanderte oder
eingeschleppte Tiere oder Pflanzen,
wenn sie einheimische Arten
verdrängen. Bei Stechmücken in
Österreich ist das derzeit nicht der Fall.

Mittwoch, 29. Juni 2016
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Forschung Spezial

Für ein virtuelles Schwert in die realen
Pedale treten

Forscher untersuchen, wieman Compu
terspiele mit körperlicher Betätigung w

ie Radfahren verbinden kann

Wien – Um den Menschen zu

helfen, durch mehr Bewegung

gesund zu bleiben, empfiehlt es

sich, sie dort abzuholen,w
o sie ge-

rade sind. Ein Großteil von ihnen

verbringt seine Zeit vor Compu-

tern, die Gedanken sind in virtu-

elle Welten verstrickt – was das

Abholen nicht unbedingt leichter

macht. Wie könnte man also die

virtuelle Welt mit der realen Be-

wegung verbinden?
Forscher des AIT – Institute of

Technology und der FH Oberös-

terreich in Hagenberg haben sich

gemeinsammit demSpielerverein

Austrian Players League und den

IT-Unternehmen Fluidtime und

Ovos des Problems angenommen.

Sie untersuchen im Rahmen

des von der Förderagentur FFG

unterstützten Forschungsprojekts

„Bike’N’Play“, wie man reales

Radfahren in Computerspiel-

konzepte einbinden könnte.

Dabei geht es nicht um Fitness-

spiele im herkömmlichen Sinn,

bei denen die Eingabe mit bewe-

gungssensitiven Controllern er-

folgt. „Wir setzen bei bestehenden

Videospielen an, die nichts mit

Bewegung zu tun haben“, erklärt

Projektleiterin Elke Mattheiss von

der Business Unit Technology Ex-

perience des AIT. Ausgehe
nd von

der Analyse der Spielmechaniken

und verschiedener Spielertypen

sollenDesigns entwickeltwerden,

die etwa die Fahrradfahrt zur

Arbeit und zurück sinnvoll in die

virtuellen Abläufe integrieren.

Wie kannman sich das also vor-

stellen? „Denkbar wäre ein Erwei-

terungspaket für ein bestehen-

des Spiel“, erklärt Mattheiss. „Bei

Online-SpielenwieWorld ofWar-

craft geht es oft darum, Objekte zu

sammeln. Der Erhalt spezieller

Items könnte mit einer Kilometer-

zahl, die auf dem Rad zurückge-

legt wird, oder bestimmten Orten,

die manmit dem Rad anfährt, ver-

knüpft werden.“ 100 Kilometer

auf dem Rad bringen so vielleicht

ein neues Schwert oder eine neue

Rüstung in der virtuellen Welt.

Andere Ansätze sehen dagegen

vor, dass zusätzliche Inhalte, Sto-

rys und Hintergrundwissen zum

Spiel während einer Radtour ver-

mittelt werden oder dass man

durch das Abfahren bestimmter

Radrouten entsprechend ver-

knüpfte Territorien in der virtuel-

len Welt erobern kann.

Wichtige Fragen sind, wie man

die Daten technisch sammelt und

Spielinhalte während der Rad-

fahrt präsentiert. Hier kommen

Wearables wie Smartwatches oder

Datenbrillen ins Spiel. „Auf dem

Fahrradhatmanbegrenzte Interak-

tionsmöglichkeiten“, erläutert die

Forscherin. „Die Ablenkung darf

nicht zu groß sein, umden Radfah-

rer nicht in Gefahr zu bringen.“

Auch die Frage, welche Daten

für eine Verwertung im Spiel

infrage kommen, ist noch nicht

geklärt. Von der Kilometeran-

zahl über die Geschwindigkeit bis

zu Vitaldaten wie Herzfrequenz

oder Kalorienverbrauch ist für

Mattheiss vieles denkbar. Die

Konzepte sollen auf die Vorlieben

bestimmter Spielertypen hinge-

trimmt werden: „Die einen erfor-

schen und explorieren gerne ohne

Zeitdruck eine virtuelle Welt,

andere sind auf Wettbewerb,

Kooperation oder das Sammeln

von Gegenständen aus“, erläutert

Mattheiss.
Im laufenden Projekt sollen die

Möglichkeiten erforscht werden,

die sich in diesem Bereich bieten.

„Drei bis fünf ausdefiniert
e Spiel-

konzepte“ werden erarbeitet und

gemeinsam mit Spielern der

Austria Players League evaluiert.

Funktionalität, Ablauf und mög-

liche Dramaturgien werden in

Mock-ups vor Augen geführt.

Ein mögliches Nachfolgeprojekt

könnte dann eine erste prototypi-

sche Umsetzung bringen. (pum)

pbikenplay.at

Man kann gar nicht so viel fressen, wie man Milch

geben möchte: Das trifft auf säugende Tiermütter zu.

Bei Hamstern spielt die Umgebungstemperatur eine

zentrale Rolle bei der Milchproduktion. Zwei

Forscherinnen helfen den Tieren cool zu bleiben.

Teresa Valencak vom Institut für

Physiologie an der Veterinärmedi-

zinischen Universität Wien, das

sich seit Jahren mit den physiolo-

gischen Limits von Säugern be-

fasst. Derzeit arbeitet Valen
cak im

Rahmen eines vom FWF finan-

zierten Projektes zum Syrischen

Goldhamster (Mesocricetus aura-

tus). Dieser ist nicht nur ein be-

liebtes Haustier, er wird auch ger-

ne als Versuchstier herang
ezogen.

Nackt und blind geboren

Für Valencaks Untersuchungen

eignet er sich besonders gut, denn

er hat mit 16 bis 18 Tagen nicht

nur die kürzeste Tragzeit aller

Säugetiere, sondern produziert

auch riesigeWürfe – bis zu 16 Jun-

ge können es im Extremfall sein.

Diese kommen nackt und blind

mit nur zwei Gramm Gewicht zur

Welt und leben die ersten zwei

Wochen nur von Muttermilch.

Die Mütter kommen unter die-

sen Umständen ans Limit ihrer

Leistungsfähigkeit – und zwar

umso mehr, je größer die Kinder

Muttertiere amLimit

Susanne Strnadl

Wien – Säugende Tiermütter sind

Stoiker: Während die Welpen,

Ferkel, Kätzchen oder andere

Jungtiere eifrigst einen Platz an

einer Zitze zu ergattern versu-

chen, sieht die Mutter meist recht

entspannt aus. Was man nicht

sieht: Ihr Körper arbeitet auf

Hochtouren, denn die Milchpro-

duktion ist extrem energiezeh-

rend. Erleichtert werden könnte

die physiologische Placker
ei mög-

licherweise durch Kälte.

Um die Milch für die Jungen-

aufzucht zu produzieren, müssen

säugende Weibchen deutlich

mehr Nahrung zu sich nehmen,

als sie ausschließlich für den

eigenen Stoffwechsel bräuchten.

Deshalb ist während dieser Phase

ihr Darm vergrößert, um dasMehr

an Futter rasch verdauen zu kön-

nen. Aber auch die anderen Orga-

ne arbeiten auf vollen Touren;

deshalb steigt die Körpertempera-

tur. Irgendwann aber kommt der

Punkt, an dem die Milchproduk-

tion nicht mehr gesteigert werden

kann, weil das Tier ganz einfach

nicht so viel fressen kann, wie es

dafür müsste. Im Spitzensport

stellt sich oft dasselbe Problem: Es

gibt einen Punkt, ab demAthleten

nichtmehr genugKalorien zu sich

nehmen können, wie sie für noch

mehr Leistung brauchen würden.

„Laktierende Weibchen haben

Stoffwechselraten, die teilweise

höher sind als die der Teilnehmer

an der Tour de France“, erklärt

und damit ihr Nahrungsbedarf

werden, bevor sie anfangen, feste

Nahrung zu sich zu nehmen. „La-

bortiere wie der Hamster werden

meistens bei 22 Grad gehalten“,

erzählt Valencak, „es gibt sogar

Empfehlungen, sie noch wärmer,

nämlich bei 30 Grad, zu halten.

Andererseits weiß man aus US-

amerikanischen Untersuchun-

gen, dass Kühe, die auf extreme

Milchproduktion gezüchtet sind,

Hitze sehr schlecht vertragen.“

Ihre eigenen Forschungen an

Mäusen würden nahelegen, dass

die Umgebungstemperatur die

Nahrungsaufnahme und damit

die Leistungsfähigkeit der
Mutter-

tiere deutlich beeinflusst.

Um diese Hypothese weiter

zu untersuchen, konfrontierten

Valencak und ihre Doktorandin

Sarah Ohrnberger Goldhamster-

Mütter über längere Zeit mit ver-

schiedenen Umgebungstempera-

turen, mit fünf, 22 und 30 Grad.

Alle drei Varianten bewegen sich

innerhalb dessen, was die Art

auch in freierWildbahn aushalten

muss: Goldhamster stammen ur-

sprünglichvoneinemBergplateau

bei Aleppo in Syrien, wo sie gro-

ßen Temperaturschwankungen

ausgesetzt sind. Im Sommer kann

es dort in der Nacht bis zu minus

vier Grad und am Tag bis zu 35

Grad haben. Den Muttertieren

wurde ein Transmitter implan-

tiert, mit dem die Körpertempera-

tur überwacht wurde. Durch täg-

liches Wiegen der Jungen wurde

ermittelt, wie vielMilch dieWeib-

chen jeweils produzierten.

Es zeigte sich, dass die Mütter

imLaufe der knapp zweiwöchigen

Periode, in der die Jungen aus-

schließlich gesäugt werden, mehr

fraßen. Und zwar umso mehr, je

größer ihrWurf war und je älter er

wurde. Allerdings war dieser An-

stieg am stärksten bei den Hams-

terweibchen, die bei fünf Grad
ge-

halten wurden. Bei 22 Grad fiel er

geringer aus, und bei 30 Grad stei-

gerte sich der Appetit der Weib-

chen während der ganzen Lak-

tationsperiode gar nicht. Dement-

sprechend wuchsen die Jungen

am besten bei der niedrigsten

Temperatur, mittelprächtig bei 22

und am wenigsten bei 30 Grad.

Ausfälle möglich

Unabhängig von der Umge-

bungstemperatur kam es bei allen

untersuchten Weibchen zu Aus-

fällen bei den Würfen. „Wir wis-

sen nicht, ob die Mütter die Jun-

gen getötet und gefressen haben

oder ob sie von selbst gestorben

sind und dann von der Mutter

oder den Geschwistern gefressen

wurden“, so Sarah Ohrnberger,

die bereits Tierärztin ist und im

Rahmen des FWF-Projekts ihre

Doktorarbeit macht. „Jedenfalls

sind bei allen Würfen Junge ver-

schwunden.“ Der Effekt ist jedoc
h

auch hier am größten bei einer

Umgebungstemperatur von 30

Grad: Hier verschwanden bis zu

80 Prozent der Jungen, und zwar

vor allem zu jenem Zeitpunkt, als

sie zehn Tage alt waren. „Zu die-

ser Zeit ist der Energiebed
arf der

Mütter am höchsten“, führen

Ohrnberger und Valencak aus,

„daher gehen wir davon aus, dass

diese lieber ihren Fortpflanzungs-

erfolg reduzieren, als eine poten-

ziell tödliche Überhitzung zu

riskieren.“
Diese Ergebnisse könnten von

großem Interesse für die Haltung

von Labortieren allgemein sein:

Wie es aussieht, spricht einiges

dagegen, es ihnen „schön warm“

zu machen.

Everybody’s
Darling ist
der Syrische
Goldhamster.
Doch nicht nur
Kinder schätzen
ihn als Haustier,
auch in der
Forschung ist er
beliebt: hier als
Versuchstier im
Labor.
Foto: Sarah Ohrnberger

Durch Radfahren im Computer-

spiel Erfolge haben.
Foto: APA/Fohringer
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Wien –Mitte der 1990er-Jahrewur-
den auf einem Flohmarkt nahe
Wien zwei Fotoalben zum Kauf
angeboten, die auf den ersten
Blick wenig Spektakuläres ent-
hielten: Das eine zeigte nett arran-
gierte Urlaubserinnerungen an
einen Schweiz-Aufenthalt in den
1940er-Jahren, so schien es zu-
mindest. Auf dem anderen waren
Porträtfotos zu sehen. Als Besitze-
rin der Alben wurde die Wiener
Hakoah-Schwimmerin Fritzi
Löwy identifiziert.
DieHistorikerinVida Bakondyhat
die beiden Fotoalben der bekann-
ten jüdischen Sportlerin in ihrer
Dissertation zum Ausgangspunkt
einer Entdeckungsreise gemacht.
Diese führt hinter die Oberfläche
visueller Erinnerungsstücke und
lotet dabei die Möglichkeiten und
Grenzen von Fotografien als ge-
schichtliche und biografische
Quellen aus.

„Wenn man den Geschichten
hinter denBildern nachgeht, kann
man die Stationen von Löwys Zeit
im Schweizer Exil sehr genau
nachzeichnen“, sagt Bakondy.
„Auch wenn sie als jüdischer
Flüchtling in Lagern lebte, nur
eingeschränkte Bewegungsfrei-
heit hatte und Arbeitsdienst ver-
richten musste, wollte sie sich of-
fenbar nicht nur als Opfer sehen.“

Um den Blick hinter die harm-
lose Erscheinung der Bilder frei-
zumachen, hat Bakondy die Hin-
terlassenschaft der 1994 verstor-
benen Sportlerin zusammengetra-
gen undwissenschaftlich bearbei-

An der Oberfläche der Bilder kratzen
Vida Bakondy analysierte die Fotoalben der jüdischen Schwimmerin Fritzi Löwy

GEISTESBLITZ

tet. Sie hat die Schweiz als Asyl-
land unter die Lupe genommen
und Archivquellen in verschiede-
nen Ländern durchforstet. Durch
die Kontextualisierung mittels
aufwendiger Quellenarbeit wer-
den die Bilder erst zum Sprechen
gebracht. Und was erzählt das Al-
bum mit den Porträtfotos?

„Dieses ist dem Andenken an
Familienmitglieder gewidmet, die
im Holocaust ermordet wurden
oder durch ihr Exil auf der ganzen
Welt verstreut waren“, so die His-
torikerin, „im Gegensatz zu den
lebhaften Schweiz-Bildern gleicht
dieses Album einer Ruine: karg
und lückenhaft.“ Viereinhalb Jah-
re hat die 36-jährige Forscherin
neben ihrer Tätigkeit als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin am Ins-
titut für Zeitgeschichte der Uni
Innsbruck, dann als Leiterin des
Projekts „Migration Sammeln“, an
ihrer Dissertation gearbeitet.

Diese war, so Bakondy, ein Her-
zensprojekt – und brachte ihr drei
Auszeichnungen ein: den Her-
bert-Steiner-Preis des DÖW, den
Irma Rosenberg-Förderpreis und

Forschungsförderungsgesellschaft
FFG kürzlich der Startschuss zur
Einrichtung des ersten Kompe-
tenzzentrums zur Sicherung der
Futter- und Lebensmittelproduk-
tion (FFoQSI) am Campus Tulln
gegeben. Wagner, wissenschaft-
licher Leiter des neuen Zentrums,
beschreibt die Stoßrichtung der
geplanten Aktivitäten so: „Wir
werden vor allem an neuen Ver-
fahren in der Mikrobiologie, der
physikalisch-chemischen Analy-

DorisGriesser

Tulln – Nichts kommt uns buch-
stäblich so nahe wie die Nahrung,
die wir uns einverleiben. Deshalb
müssen wir uns auch darauf ver-
lassen können, dass sie ordnungs-
gemäß produziert und verarbeitet
wurde. Das Grundvertrauen in die
Qualität und Bekömmlichkeit von
Lebensmitteln wird allerdings im-
mer wieder erschüttert: zum Bei-
spiel durch Listerien, die beim
Melken, Schlachten oder Weiter-
verarbeiten in die Rohmilch, den
Weichkäse oder das Fleisch gera-
ten. So starben 2010 in Österreich
und Deutschland acht Menschen
nach dem Konsum von mit Liste-
rien verseuchtem Quargel.

Folgenschwere Verunreinigun-
gen können an jedem einzelnen
Punkt der langen Lebensmittel-
kette passieren – auf dem Feld, wo
die Pflanze gezogen und gedüngt
wird, beim Füttern der Tiere, bei
der Fleischverarbeitung und sogar
bei der Verpackung. Man denke
nur an die gefährlichen Phthalate,
die als Kunststoffweichmacher
auch in Lebensmittelverpackun-
gen nachgewiesen wurden.

„95 Prozent aller Vorfälle imBe-
reich der Lebensmittelsicherheit
haben mit Mikrobiologie zu tun“,
sagt Martin Wagner vom Institut
für Milchhygiene der Vetmed-Uni
Wien. Um hier die Forschung
voranzutreiben, wurde von der

Mit Sicherheit auf den Teller

tik und der Bioanalytik arbeiten,
um Risiken in der Lebensmittel-
kette schneller zu erkennen und
zu vermeiden.“

Konkret will man etwa neue
Konzepte zum Pflanzenschutz
oder zur Erkennung von Tier-
krankheiten erarbeiten. Wagner:
„Damit die Produzenten Pflanzen-
krankheiten möglichst früh auf
dem Feld erkennen können, sol-
len etwa entsprechende Systeme
mit Drohnen, hochauflösenden

Kameras und neuenMustererken-
nungstechnologien entwickelt
werden.“ Auch die Verarbeitung
steht auf derAgenda: „Daman viel
Strom zum Erhitzen von Produk-
ten benötigt, werden wir uns zum
Beispiel auchmit nichtkonventio-
nellen Möglichkeiten wie der
ohmschen Erhitzung beschäfti-
gen.“ Bei diesem elektrothermi-
schen Verfahren beruht die Hitze-
behandlung etwa von Fleisch-
oder Wurstwaren auf der kurzen,
weil direkten Durchleitung von
Strom durch das Produkt.

Andere Forschungsprojekte sol-
len sich mit den Grundlagen der
Milchwirtschaft beschäftigen. Da-
bei geht es unter anderem um die
rechtzeitige Erkennung einzelner
kranker Kühe in einer Herde, um
nicht sämtliche Tieremit Antibio-
tika behandeln zumüssen. Für die
Beurteilung der Eutergesundheit
ist etwa dieAnzahl vonZellenwie
Leukozyten, Phagozyten oder Epi-
thelzellen in der Milch ein wich-
tiger Parameter.

Breites Forschungsspektrum

„Dieser Wert ist in Österreich
durchschnittlich sehr niedrig“, so
Wagner. „Nun wollen wir unter-
suchen, inwieweit eine niedrige
Zellzahl mit dem Antibiotikaver-
brauch beziehungsweise der An-
zahl veterinärmedizinischer
Interventionen korreliert.“ Im
neuen Forschungsverbund sollen
aber auch Systeme erforscht und
weiterentwickelt werden, mit de-
ren Hilfe allein an den Bewe-
gungsmustern eines Tieres Rück-
schlüsse auf dessen Gesundheits-
zustand möglich sind.

Um dieses breite Spektrum an
Forschungsvorhaben abdecken zu
können, werden am FFoQSI die
Erfahrungen und das Know-how
von sechs Forschungspartnern
miteinander verknüpft: Neben der
Vetmed-Uni Vienna sind auch die
Universität fürBodenkulturWien,
die FHOberösterreich, das Austri-
an Institute of Technology, dieÖs-
terreichischeAgentur fürGesund-
heit und Ernährungssicherheit
und das Research Center for Non
Destructive Testing am neuen
Zentrum beteiligt.

Stärkere Vernetzung
Für die nötige Praxisnähe sollen

die insgesamt 34 Wirtschaftspart-
ner sorgen, die mit ihren spezifi-
schen Problemstellungen die
Wahl der Forschungsthemen mit-
bestimmen. Sie sind es auch, die
neben den Konsumenten letztlich
von den neuen Technologien und
Methoden langfristig profitieren
sollen. „Zurzeit beschäftigen wir
uns allerdings erst mit den or-
ganisatorischen Vorarbeiten, der
eigentliche Start ist für 2017 ge-
plant“, sagt Wagner.

Gemessen an der großen Bedeu-
tung der Nahrungsmittelproduk-
tion und -verarbeitung für die ös-
terreichische Wirtschaft wurde in
diesem Bereich bislang ver-
gleichsweise wenig in die For-
schung investiert. Das soll sich
mit dem neuen Kompetenzzent-
rum ändern. Angepeilt wird zu-
dem eine strukturierte Vernet-
zung aller Akteure, die in den lan-
gen Weg eines Nahrungsmittels
vom Feld oder Stall auf den Teller
involviert sind.

den Dissertationspreis des For-
schungsverbundes „Geschlecht
und Handlungsmacht“ der Uni-
versität Wien. Nächstes Jahr wird
die Arbeit im Wallstein-Verlag er-
scheinen.

Ein anderes Herzensprojekt der
gebürtigen Kärntnerin mit kom-
plexem ungarisch-slowenisch-ös-
terreichisch-amerikanischenMig-
rationshintergrund ist ihre viertel-
jährliche Kolumne in der Stimme,
der Zeitschrift der Initiative Min-
derheiten. Bakondy: „Auch hier
ist der Ausgangspunkt meiner
Überlegungen meist eine Fotogra-
fie, die mit minderheitenpoliti-
schen Fragen verknüpft wird.“

Leidenschaftlich gerne betätigt
sich die Historikerin an der
Schnittstelle zwischen Wissen-
schaft und Vermittlung. Diese
Lust am Forschen und amWeiter-
geben von Wissen lebt sie derzeit
am Wien-Museum aus, wo sie für
ein Jahr in einem Projekt zur ju-
goslawischen Diaspora der 1990-
er-Jahre arbeitet. Und danach?
„Natürlich träume ichvon einer fi-
xen Stelle.“ (grido)

Auf dem langen Weg eines
Lebensmittels zum

Verbraucher lauern viele
Gefahren. Ein neues
Kompetenzzentrum in
Tulln überprüft künftig
die Produktion und

Verarbeitung heimischer
Lebensmittel.

Es geht (auch) um die Wurst: Ein neues Forschungsprogramm widmet sich Fragen rund um Sicherheit, Qualität und Nachhaltigkeit
bei Produktion, Verarbeitung und Vertrieb von Lebensmitteln in Österreich. Profitieren sollen Konsumenten wie Produzenten.
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Comet-Zentren
Mit dem neuen Kompetenz-
zentrum FFoQSI (Feed and
Food Quality, Safety & Innova-
tion) nimmt im Rahmen des
Comet-Programms vonWissen-
schafts- und Wirtschaftsminis-
terium sowie Verkehrsministe-
rium erstmals ein Forschungs-
verbund zur Sicherung der Fut-
ter- und Lebensmittelproduk-
tion die Arbeit auf.

Das Zentrum wird in der Ka-
tegorie K1 gefördert, so nennt
man bei den Fördergebern der-

zeit die „Mittelgröße“ der Kom-
petenzzentren zwischen den
Kategorien K2 undK-Projekten.
Insgesamt kommen dabei 60
Millionen von der öffentlichen
Hand, 40 Millionen vom Bund,
20 von den Ländern.

Die anderen K1-Zentren be-
schäftigen sich mit Digitalisie-
rung, Produktionsplanung, Vi-
sualisierung, Safety und Secu-
rity, Polymerforschung, Me-
chatronik und Embedded Sys-
tems. (red)

Die 36-jährige
Historikerin
Bakondy lotet in
ihrer Dissertation
Potenziale und
Grenzen von Fotos
als Quellen aus.
Foto: Andreas Rechling

bewegt
CONNY BISCHOFBERGER

Was uns
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ÖSTERREICH

Monsterjäger
Ein hipper Freund kam ge-rade aus Japan zurück. Ich be-fürchtete schon Dengue-Fie-ber, weil er ständig von ir-gendwelchen Tentachas, Fu-kanos und Kabutos sprach,aber er hatte sich nur mitdem Pokémon-Go-Virus an-gesteckt. Du kannst dir nichtvorstellen, meinte er, was inTokio läuft. Im Supermarktverkaufen sie Pokémon-Ak-kus und Pikachu-Outfits, da-mit irren dort scharenweiseWahnsinnige mit ihrenSmartphones durch die City.Der Manager in Anzug undKrawatte neben jungenNerds, die Lady inHighHeelsneben 11-jährigen GirliesmitGhettoblustern. Sie habenalle nur ein Ziel: Pokémonsmit lustigen Namen zu fan-gen.
Komm mit, meinte derFreund, dem jetzt auch nichtmehr zu helfen ist, und wirfolgten seinem Poké-RadarRichtung Landstraßer Gürtel.„Nur noch sieben Kilometer,dann fangen wir dort eingaaaanz seltenes Pokémon!“Ich fühlte mich irgendwie zualt für den Blödsinn, abermeinMonsterjägermotivier-temich voll. „Das braucht dirüberhaupt nicht peinlichsein, sogar der Justin Biebermacht das!“ Weltweit pir-schen Millionen von Men-schen die Poké-Stops an,manche stolpern bei ihrervirtuellen Jagd sogar inSchießübungen oder plump-sen in einen Teich.
Einige seltene Biesterkann man übrigens nur aufdem Pariser Eiffelturm oderam Beach von Malibu fangen.Sicher wird’s demnächstPokémon-Charter geben,Rattfratz-Garantie inklusive.
Conny Bischofberger, Barbara Knei-dinger, Franziska Trost und Irina Linoschreiben abwechselnd in der „Kro-ne“,was sie bewegt.

In Polizeiinspektion:
22-Jähriger ging
auf Beamte los
Besonders „mutig“ war

ein 22-Jähriger in Wien-
Neubau: Der Verdächtige
wollte sich in der Polizei-
inspektion Urban-Loritz-
Platz wegen einer voran-
gegangenen Amtshand-
lung beschweren – wobei
dieser völlig ausrastete. Er
schlug auf Einrichtungs-
gegenstände ein und atta-
ckierte wie von Sinnen die
zwei diensthabenden Be-
amten. Festnahme inklu-
sive Anzeige!

DankZeugenhinweisen
Messerstecher
festgenommen
Vor rund zweiMonaten

wurde ein Opfer in Wien-
Brigittenau von einem
vorerst Unbekannten mit
zwei Bauchstichen lebens-
gefährlich verletzt. Nach
der Veröffentlichung ei-
nes Fahndungsfotos ging
der mutmaßliche Täter
nur einen Tag später dank
aufmerksamer Passanten,
die den Gesuchten er-
kannten, auf dem Prater-
stern ins Fahndungsnetz.
Der 47-Jährige erklärte,
er habe damals in Rage
zugestochen. Haft!

Entspannt. So
schön kann also
dieNahrungsauf-
nahme sein – es
sei den heimi-
schenZiegen ver-
gönnt. Künftig
sollen die Tiere
nämlich von
Sichtblenden ge-
trennt voneinan-
der fressen, weil
es zu ihrer Ent-
spannung dient.
Daswollen jeden-
falls Forscher
vom Institut für
Tierhaltung und
Tierschutz der
VetmeduniWien
enthüllt haben.

PaterMsafiri hat inÖs-
terreich promo-
viert und hilft
denKindern.

Pater Aidan, was ist die
Wurzel der Probleme?
Es gibt persönliche

Gründe wie Habgier und
Egoismus,aberauchmassi-

ve politische Motive der
Großmächte. Der Wohl-
stand der Industrieländer
basiert auf Ausbeutung.
Beim letzten Umweltgipfel
gab es aber erste richtige
Schritte. Österreich ist
weltweit ein Vorbild.
Was ist mit den Flücht-
lingsströmen in Afrika
und derWelt?
Es gibt echte Flüchtlin-

ge, Glücksritter und leider
Kriminelle, die sich aufma-
chen.DurchSchlepper und
Fernsehsendungen ent-
steht ein falsches Bild. Die
Menschen glauben, sie
kommen in ein Paradies.
Die Hilfsaktion „Licht

Mariens“ bietet 60.000 Ju-
gendlichen in deren Heimat
eine bessere Zukunft.
„So können es sich El-

tern leisten, dass ihre Kin-
der zur Schule gehen und
ein Essen bekommen. Bei
dem Reichtum derWelt ist
es eine Schande, dass Mil-
lionen Buben und Mäd-
chen verhungern oder an
Seuchen erkranken.“
Spenden: AT47 2021

1000 0423 3077
Interview: Florian Hitz

Dank des großen Herzens der Österreicher kannPater Dr. Aidan Msafiri für Jugendliche in seinerHeimat Tansania wahre Wunder wirken. Als Klima-schutzbeauftragter war er bei vielen G7-Treffen.

„Österreich ist ein Vorbild inder Welt beim Klimaschutz“

Afrikanischer Umweltexperte und Priester zur „Krone“:

Doch wie meldet man sich
nun, ohne zu diskriminieren
oder ins Fettnäpfchen zu tre-
ten? Mit „Fräulein“? Oder
unhöflich mit „Hallo“? Und
warum sollte ich „Entschul-
digung“ sagen, wenn ich be-
stellen möchte? ,Fräulein‘

oder ,Herr Ober‘ gehört zu
unserer Kultur. ,Entschuldi-
genSie‘ kommtausDeutsch-
land, ist aber auf dem Vor-
marsch“, so Benimmpapst
Thomas Schäfer-Elmayer.
Kellnerin Kayja-MariaWey-
er von der Weinorgel bringt

es auf den Punkt: „Auf
Schnippen und Pfeifen rea-
giere ich gar nicht mehr.
Höflich um Entschuldigung
bitten ist mir am liebsten.“
Clizia Castelletto hat als

Chefin des Café de l’Europe
am Graben das Gastgewerbe
im Blut: „Freundlich lächeln
und Blickkontakt aufneh-
men ist eine gute Art. Aber
nach vielen Jahren bin ich
schon immun gegen schlech-
te Anreden und versuche,
stets höflich und zuvorkom-

„Alles Fräulein“ oder was: Es gibt viele Möglichkei-ten, um in einemRestaurant auf sich aufmerksam zuma-chen. Doch nicht jedes Verhalten entspricht dem gutenTon. Fingerschnippen, Pfeifen oder lautes Ausrufen iststreng verpönt. Die „Krone“ fragte nach, wie man sichelegant undmit Stil in einem Lokal bemerkbar macht.

mend zu sein.“ Martin Wag-
ner vom Szenetreff Zum
Schwarzen Kameel legt
Wert auf persönlichen Kon-
takt: „Viele Stammgäste re-
den mich mit dem Namen

VON FLORIANHITZ
UND LISA AUER

an. Sonst ist typisch ,Herr
Ober‘. Schlechtes Benehmen
kommt eher selten vor, und
ich ignoriere das weitgehend
und bleibe freundlich.“
Katharina Grafl vom Figl-

müller am Lugeck differen-
ziert: „Wir haben viele Tou-
risten bei uns, die sich ganz
verschieden verhalten. Da-
her nehmen wir das nicht
persönlich und konzentrie-
ren uns aufs Lächeln.“ Gast-
roprofi Harald Prochazka:
„Wir haben viele Touristen,

die Unwissenheiten mit sich
bringen. Die Konsumations-
pflicht wird nicht eingehal-
ten, undoft stehen sogarmit-

gebrachte Getränke auf den
Tischen. Unarten wie diese
versuchen wir, so höflich es
geht, abzutun.“

Bestellen sehr gefragtGutes Benehmen beim
„Hallo, Fräulein“, Fingerschnippen oder Pfeifen Nicht immer treffen Gäste den richtigenTon Was Kellner wollen

Katharina
Grafl,Martin
Wagner und
CliziaCastel-
letto setzen
auf gegensei-
tigenRe-
spekt und
Höflichkeit.

Interview

Benimmpapst Tho-
mas Schäfer-Elmayer

Pfeifen,Winken
und Schnippen

sind nicht die feineArt.
ZurWiener Tradition
gehört die
Anrede
,Fräulein‘.
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Forschungsprojekte im Überblick 
2016 erhielten zahlreiche Projektanträge von WissenschafterInnen der Vetmed-
uni Vienna eine Förderzusage. Das sind die neuen Projekte:

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

EU Ein Modell für das bessere Verständnis der Anpassung und der Veränderung 
beim Vogelzug

Leonida Fusani

EU Etablierung eines Exzellenzzentrums für Innovation in Geflügel ernährung 
und -gesundheit

Michael Hess

EU Die Erstellung einer übergreifenden Plattform zur Integration von Genom-
analysen für die Überwachung von Lebensmittelpathogenen

Friederike Hilbert

EU EU Pig Innovation Group – Eu PiG Andrea Ladinig

EU Infrafrontier2020 Thomas Rülicke

EU CDK6 in Transkription – vom Feind zum Freund Veronika Sexl

EU Integratives und zukunftsorientiertes Wildtier-und Habitat-Management im 
alpinen Raum

Christian Walzer

FFG Reduktion der Campylobacterbelastung in Hühnern durch gezielte  
ernährungsbasierte Strategien

Wageha Awad

FFG Wildtiermanagement im Klimawandel: Untersuchungen zur Thermo-
regulation beim Wildschwein

Claudia Bieber

FFG Einfluss von Mykotoxinen auf das porcine Immunsystem und die Effizienz 
von Schweinevakzinen

Wilhelm Gerner

FFG Brunsterkennung bei Milchkühen mittels Bewegungssensoren und die 
ökonomische Evaluierung des Sensoreinsatzes

Michael Iwersen

FFG Cartilage Regeneration – a biomimicry approach recapitulating fetal-like 
regeneration

Florien Jenner

FFG Österreichisches Kompetenzzentrum für Futter- und Nahrungsmittel qualität, 
Sicherheit und Innovation

Martin Wagner

FFG BIO-Bioraffinerie zur Gewinnung biozertifizierter Fermentationsrohstoffe  
aus Biomasse

Qendrim Zebeli

FWF Mehrfach ungesättigte Fettsäuren und saisonale Anpassung Walter Arnold

FWF Technische Innovationsfähigkeit in Goffini Kakadus (Cacatua goffiniana) Alice Auersperg

FWF Werkzeugbau im Goffini Kakadu (Cacatua goffiniana) Alice Auersperg

FWF Charakterisierung des Immunogenoms in Altweltkameliden Pamela Burger

FWF Rolle der SOCS Proteine in der Drehkrankheit der Salmoniden Mansour El-Matbouli

FWF Professionseigene Moral der Veterinärmedizin Herwig Grimm

FWF Persistente Staphylococcus aureus chronisch bovine Mastitis Tom Grunert

FWF Histone Deacetylases HDAC1 and HDAC2 as regulators of skin tumorigenesis Lukas Kenner

FWF Dynamik einer natürlichen Transposon Invasion Robert Kofler

FWF Optimierung neuer Methoden zur Analyse komplexer Merkmale Robert Kofler

FWF Interaktion mit Menschen und positiven Emotionen bei Rindern Stephanie Lürzel

FWF Artgrenzen und genetische und phytochemische Diversität von Cistus creticus L. Brigitte Lukas

FWF Mechanismus der intrazellulären Invasion von Y. ruckeri Simon Menanteau-Ledouble

FWF Partner im SFB – Myeloproliferative Neoplasien Richard Moriggl

FWF Chromatinlandschaften prägende Monarchien und Hierarchien Mathias Müller

FWF Partner im DK – Entzündung und Immunität Mathias Müller

FWF Adaptive Genexpression Christian Schlötterer

FWF Partner im DK – Entzündung und Immunität Veronika Sexl

FWF Partner im SFB – Myeloproliferative Neoplasien Veronika Sexl 

FWF Malaria und andere Hämosporidiosen bei Wildvögeln Herbert Weissenböck
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EU Europäische Gemeinschaft

FFG Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft

FWF Österreichischer Wissenschaftsfonds

ÖAD Österreichischer Austauschdienst

ÖAW Österreichische Akademie der Wissenschaften

WWTF  Wiener Wissenschafts-, Forschungs- und Technologiefonds

ZIT Zentrum für Innovation der Stadt Wien

Hinweis: Die Tabelle stellt einen Auszug jener Forschungsprojekte dar, die 2016 eine Förderzusage erhielten. Aufgrund von 
Verschwiegenheitsklauseln können nicht alle Projekte veröffentlicht werden.

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

Klimafonds Climate change and future pig and poultry production:  
implications for animal health, welfare, performance, environ-
ment and economic consequences

Günther Schauberger

Klimafonds – ACRP Newly emerging impacts in riverine ecosystems: combined 
effects of climate change and malacosporean infections on 
brown trout

Mansour El-Matbouli

Land NÖ Luchsprojekt OÖ/NÖ Felix Knauer

Land Salzburg Evaluierung der wildökologischen Raumplanung im Bundesland 
Salzburg

Susanne Reimoser

Land Vorarlberg Evaluierung und Kompatibilitätsprüfung des Vorarlberger 
Wildschaden-Kontrollsystems (WSKS)

Susanne Reimoser

Leibniz Inst. für 
Pflanzengenetik und 
Kulturpflanzenforschung

KAMEL (Folgeprojekt) Erarbeitung der Voraussetzungen zur 
Entwicklung einer sterilen Kamillesorte

Johannes Novak

Ministerien Die Bestimmung der sublethalen Dosis von Akariziden beim 
Holzbock (Oxodes ricinus)

Georg Duscher

Ministerien Professional Ethics für Amtstierärzte Herwig Grimm

Ministerien Parasitologische Erreger bei Militärhunden und deren Auswir-
kungen auf Leistungs- und Zuchtparameter

Anja Joachim

Ministerien Chinesisch Österreichische TCM Forschung über Krankheiten,  
die mit der Lebensweise korreliert sind: das Potential der TCM 
und TMM für die Behandlung von kollorektalen Tumoren

Wolf-Dieter Rausch

Ministerien Genetische Charakterisierung der Hengststämme österreichi-
scher Pferderassen mit Y-chromosomalen DNA-Markern

Barbara Wallner

Ministerien Untersuchungen zur Verhinderung des Hornwachstums bei 
Ziegenkitzen und Kälbern durch Injektion von Nelkenöl und 
Isoeugenol 

Thomas Wittek

Niederösterreichische 
BildungsgesmbH

Kompartment-spezifische Analyse zirkulierender Nukleinsäuren 
zur optimierten Detektion von Tumoren in Melanompatienten

Jörg Burgstaller

NÖ Landesjagdverband Auswirkungen der Geschlechts- und Altersstruktur des Ab schus - 
ses auf das Geschlechterverhältnis bei den Kälbern bei Rotwild

Walter Arnold

ÖAD Lokal ansässige Kühe in Burkino Faso – Charakterisierung und 
nachhaltige Nutzung

Pamela Burger

ÖAW The role of households at the Dawn of the Bronze Age –  
Contextualizing Social Organization

Gerhard Forstenpointner

Privater gemeinnütziger 
Sektor (Vereine)

Schimpansen / Telomerlänge Steven Smith

Wiener und NÖ 
Landesjagdverband +  
5 weitere 

Wildtiere in Wien Zink Richard

Wirtschaftskammer 
Wien

Potential von Wiener Altbrot als sicheres Tierfutter Humer, Elke

WWTF Eine neue Sicht der Domestikation: die Rolle von Oxytocin in 
den sozialen Beziehungen von Wölfen und Hunden mit 
artgleichen und menschlichen Partnern

Marshall, Sarah

ZIT Mite Invasion Control Camera (MIC-Cam) Lamp, Benjamin
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Januar

Rund 100 TeilnehmerInnen haben am „2nd Sym-
posium of the Graduate School for Pig and 
Poultry Medicine“ am Campus der Vetmeduni 
Vienna teilgenommen. 

März

Symposium „150 Jahre Mendel‘sche Regeln: 
Vom Erbsenzählen zum Gen-Editieren“ 

Anlässlich des runden Publikationsjubiläums fand 
unter der wissenschaftlichen Leitung von Gott-
fried Brem (Vetmeduni Vienna) eine umfassende 
Tagung zum Thema statt. Sie wurde gemeinsam 
mit der Österreichischen Akademie der Wissen-
schaften (ÖAW), der Universität für Bodenkultur 
(BOKU) sowie der Leopoldina-Nationale Akade-
mie der Wissenschaften und der Gregor Mendel 
Gesellschaft Wien durchgeführt. 

April

Mit dem Mini-Symposium “Frontiers of Popula-
tion Genetics III” vor rund 50 BesucherInnen 
läutete das Institut für Populationsgenetik das 
Frühjahr ein. Vier international renommierte Evo-
lutionsforscherInnen gaben im Rahmen des Mi-
ni-Symposiums neue Erkenntnisse darüber, wie 
sich genetische Variationen auf Merkmale und 
Verhalten von Lebewesen auswirken können. 

Mai

Bei der internationalen „Conference on Ethics 
and the future Veterinary Professional“ war die 
Vetmeduni Vienna unter anderem durch Herwig 
Grimm vom Messerli Forschungsinstitut vertre-
ten. Im Rahmen der Konferenz wurden ethische 
Fragestellungen der Veterinärmedizin interdiszip-
linär beleuchtet. 

Juli

Anfang Juli fand am Campus der Vetmeduni  
Vienna das „3rd International Symposium on 
Parasite Infections in Poultry“ der Klinischen 
Abteilung für Geflügelmedizin statt. 135 Wissen-
schafterInnen aus 18 Ländern tauschten sich an 
zwei Tagen über unterschiedliche Bereiche der 
Geflügelparasitologie aus.

Das Institut für Anatomie, Histologie und Embryo-
logie veranstaltete die erste gemeinsame Tagung 
von EAVA (European Association of Veterinary 
Anatomists) und WAHVM (World Association 
for the History of Veterinary Medicine).

Zum „BONE – KIDNEY – HEART Mini-Sympo-
sium“ lud das Institut für Physiologie, Pathophy-
siologie und Biophysik. 

August

Mit einer Kombination aus wissenschaftlichen 
und industriellen Perspektiven bot die erste 
„Summer School for Nutrition and Animal Gut 
Health“ des Instituts für Tierernährung und funk-
tionelle Pflanzenstoffe der Vetmeduni Vienna 
eine Plattform für teilnehmende Tierernährungs-
SpezialistInnen und Forschende.

Chronik 
Eine Auswahl an wissenschaftlichen Konferenzen, Symposien und Diskussions-
veranstaltungen, die 2016 von Forschenden der Vetmeduni Vienna mitorganisiert 
wurden:

6th Symposium Animal Gut Health
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September 

Zum ersten Mal fand das FIS (Forschungsinfor-
mationssystem)/CRIS (Current Research In-
formation System) Austria-Treffen statt. Verant-
wortliche und MitarbeiterInnen von Forschungs- 
  informationssystemen aller Österreichischen Uni - 
versitäten kamen auf der Vetmeduni Vienna zu-
sammen.

Dezember

Zum Jahresausklang fand das internationale 
„6th Symposium Animal Gut Health“ vom Insti-
tut für Tierernährung und funktionelle Pflanzen-
stoffe auf dem Campus der Vetmeduni Vienna 
statt. In Break-Out-Sessions tauschten sich die 
TeilnehmerInnen zu unterschiedlichen Forschungs-
schwerpunkten und aktuellen Entwicklungen aus.

3rd International Symposium on Parasite Infections in Poultry
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Preis Person Organisationseinheit

ErfinderIn des Jahres – Hard-IP Johannes Schramel und 
Christian Peham

Stefanie Krieger, Peter Kanz und 
Michael Iwersen

Universitätsklinik für Pferde

 
Institut für Tierernährung und funktio-
nelle Pflanzenstoffe

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute älter als 35 Jahre

Christian Schlötterer Institut für Populationsgenetik

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute jünger als 35 Jahre

Susanne Franssen Institut für Populationsgenetik

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der Kliniken älter als  
35 Jahre

Mansour El-Matbouli Klinische Abteilung für Fischmedizin

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der Kliniken jünger als  
35 Jahre

Natascha Ille Plattform für Besamung und Embryo-
transfer

Höchste Drittmittelquote –  
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute älter als 35 Jahre

Johannes Novak Institut für Tierernährung und funktio-
nelle Pflanzenstoffe

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute jünger als 35 Jahre

Alice Auersperg Messerli Forschungsinstitut

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der Kliniken älter als  
35 Jahre

Marc Drillich Klinische Abteilung für Bestands-
betreuung bei Wiederkäuer

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der Kliniken jünger als  
35 Jahre

Regina Wald Klinische Abteilung für Wiederkäuer-
medizin

Eingeworbene Großprojekte Martin Wagner und Team für 
Kompetenzzentrum FFoQSI 
(Feed and Food Quality, Safety 
& Innovation)

Institut für Milchhygiene

Senior Teacher of the Year 2016 1. Platz: Birgit Hladschik-Kermer 
und Michael Leschnik 

2. Platz: Anja Joachim

3. Platz: Florian Buchner

Interne Medizin Kleintiere

 
Institut für Parasitologie

Pferdechirurgie

Auszeichnungen für ForscherInnen 
der Vetmeduni Vienna

Interne Wissenschaftspreise
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Preis Person Organisationseinheit

Junior Teacher of the Year 2016 1. Platz: Barbara Braus

2. Platz: Michaela Gumpenberger

3. Platz: Alexandra Hund und 
Thomas Wittek

Kleintierchirurgie

Bildgebende Diagnostik

Universitätsklinik für Wiederkäuer

Vetucation®-Awards 2016 Für bestehende E-Learning-
Projekte: Johannes Baumgartner 
und Monika Zandra

Für E-Learning-Projekte im 
Entstehen: Ulrike Auer

Institut für Tierhaltung und Tierschutz

 
 
Anästhesiologie und perioperative 
Intensivmedizin

Instructor of the Year 2016 Gerhard Eder

Student of the Year 2016 Melissa Schedlbauer

Claudia Johanna Greiner 

Jessica Pfeiffer 

Diplomstudium Veterinärmedizin

Diplomstudium Veterinärmedizin

Bachelorstudium Biomedizin und 
Biotechnologie

Posterpreise 2016 –  
JournalistInnen-Jury

1. Platz: Sabrina Karl

2. Platz: Dragos Scarlet

 
3. Platz: Marconi Maria Adelaide

Messerli Forschungsinstitut

Klinische Abteilung für Geburtshilfe, 
Gynäkologie und Andrologie

Konrad-Lorenz-Institut für Vergleichende 
Verhaltensforschung

Posterpreise 2016 –  
Wissenschaftlicher Beirat

1. Platz: Constanze Hartmann

 
 
2. Platz: Dragos Scarlet

 
3. Platz (ex Aequo): 
Martin Köhne

Stefanie Wetzels

Klinische Abteilung für Geburtshilfe, 
Gynäkologie und Andrologie, Plattform 
für Besamung und Embryotransfer

Klinische Abteilung für Geburtshilfe, 
Gynäkologie und Andrologie

Klinische Abteilung für Geburtshilfe, 
Gynäkologie und Andrologie

Institut für Milchhygiene

Posterpreise 2016 –  
„Usable und Innovative (U&I)“

1. Platz: Aruna Shrestha

2. Platz: Benjamin Lamp

3. Platz: Stefanie Wetzels

Institut für Parasitologie

Institut für Virologie

Institut für Milchhygiene

VetIdeas Students‘ Challenge Jasmin Hatami, Felix Holstein, 
Julia Matschinger, Sadaf 
Pashapour 

Studiengang Biomedizin und Biotech-
nologie
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Externe Wissenschaftspreise 

Preis Person Organisationseinheit

Armin Tschermak von Seysenegg-Preis 
der Gesellschaft der Freunde der Vetmed-
uni Vienna

Jörg Burgstaller Abteilung für Reproduktionsbiologie

Award of Excellence des Wissenschafts-
ministeriums (BMWFW)

Thomas Hill Institut für Populationsgenetik

EUCOMOR – Best Student Award 2016 Khan Junatas Master-Studiengang Comparative 
Vertebrate Morphology

Förderung des Österreichischen 
Kynologenverbands

Karin Bauer Klinischen Abteilung für Interne Medizin 
Kleintiere

Garant Publication Award Evelyne Mann-Selberherr Institut für Milchhygiene

Nutztierpreis 2015 der Gesellschaft der 
Freunde der Vetmeduni Vienna

Anna Schachner, Karen 
Wagener

Klinische Abteilung für Geflügelmedizin; 
Abteilung für Funktionelle Mikrobiologie 
bzw. Klinische Abteilung für Bestands-
betreuung bei Wiederkäuern

Nutztierpreis 2016 der Gesellschaft der 
Freunde der Vetmeduni Vienna

Johannes Raith Institut für Öffentliches Veterinärwesen

Otto-von-Guericke-Preis 2016 Monika Ehling-Schulz Institut für Mikrobiologie

Preis der Deutschen Zoologischen 
Gesellschaft

Britta Mahlert Forschungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie

R.F. Gordon Memorial Medaille Michael Hess Universitätsklinik für Geflügel und Fische

Schaumannpreis der H. Wilhelm Schau-
mann Stiftung

Melitta Neurauter Diplomstudium Veterinärmedizin

Wiener Tierärztliche Monatsschrift 
„Arbeit des Jahres“

Ramona Mikscha Klinische Abteilung für Interne Medizin 
Kleintiere

Wirtschaftskammerpreis Elke Humer Institut für Tierernährung und Funktio-
nelle Pflanzenstoffe

Würdigungspreis des Bundesministeri-
ums für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft (BMWFW)

Rouven Schulz Master-Studiengang Biomedizin und 
Biotechnologie

Zietzschmann-Preuß Award Cordula Gabriel Institut für Anatomie, Histologie und 
Embryologie
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Rund 51.000 Patienten wurden 2016 an den fünf 
Universitätskliniken der Vetmeduni Vienna be-
handelt. Die SpezialistInnen stehen für die Be-
handlung von kranken und verletzten Tieren 365 
Tage im Jahr rund um die Uhr zur Verfügung. Die 
fünf tierartenspezifischen Universitätskliniken 
dienen als Lehrspital für die Studierenden, als 
Ausbildungsstätte für postgraduale Fort- und 

Weiterbildung, als Überweisungsklinik für nieder-
gelassene TierärztInnen und können auch von 
TierhalterInnen für notwendige tierärztliche Leis-
tungen aufgesucht werden. 2016 wurden rund 
31.000 der Tierpatienten stationär aufgenom-
men, rund 20.000 konnten ambulant versorgt 
werden.

Universitätskliniken

Tierwohl im Mittelpunkt  
An den Universitätskliniken der Vetmeduni Vienna werden tierische Patienten 
rund um die Uhr versorgt. Aus klinisch anspruchsvollen Fällen werden neue wis-
senschaftliche Erkenntnisse gewonnen. Diese Ergebnisse der klinischen For-
schung fließen bei der Diagnose und Therapie ein und kommen so wieder dem 
Wohl der Tierpatienten zugute.
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Die Intensive Care Unit und Notambulanz der Vetmeduni Vienna versorgt Tierpatienten –  
neben den Ambulanzen der Universitätskliniken – das ganze Jahr rund um die Uhr. 

Notfall- und Intensivmedizin an den 
Universitätskliniken

Für medizinische Notfälle stehen, auch in der 
Nacht und am Wochenende, die Universitätskli-
niken der Vetmeduni Vienna zur Verfügung. 2016 
wurde in der Universitätsklinik für Kleintiere der 
Reorganisationsprozess von Notfallambulanz 
und Intensivstation abgeschlossen und die ad-
aptierten, gemeinsamen Räumlichkeiten wurden 
bezogen. So können die TierärztInnen Behand-
lungen noch effizienter fächerübergreifend ab-
klären und durchführen. Meist sind es Hunde und 
Katzen, die auf der Intensive Care Unit versorgt 
werden. In Ausnahmefällen begleitet das Inten-
sivteam auch Reptilien und Schildkröten beim 

Aufwachen aus der Narkose. Die Notambulanz, 
die zentrale Versorgungsstelle für Kleintiere, ist 
dann offen, wenn alle anderen Ambulanzen ge-
schlossen sind. Von 16:00 Uhr nachmittags bis 
8:00 Uhr morgens sowie 24 Stunden am Wo-
chenende und Feiertagen stehen die Dienste der 
Notfallambulanz zur Verfügung. Rund 4.200 Tier-
patienten wurden heuer in der Notaufnahme be-
handelt. Bei Bedarf werden Tierpatienten im An-
schluss in der Intensive Care Unit der 
Universitätsklinik für Kleintiere stationär versorgt. 
Auf der Intensive Care Unit werden neben Notfäl-
len auch Patienten der Klinischen Abteilungen für 
Interne Medizin Kleintiere, Kleintierchirurgie und 
der Geburtshilfe, Gynäkologie und Andrologie 
stabilisiert und postoperativ betreut. Der gegen-
seitige Austausch mit zuweisenden TierärztInnen 
oder FachtierärztInnen ist den Notfall- und Inten-
sivmedizinerInnen der Vetmeduni Vienna beson-
ders wichtig. Sie bleiben in die Behandlung invol-
viert und übernehmen die Patienten anschließend 
wieder zur Weiterbetreuung.
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Residency-Programme

AUGENHEILKUNDE
ECVO

(European College of
Veterinary Ophthalmology) 

CHIRURGIE, KLEINTIERE
ECVS

(European College of
Veterinary Surgery,

Small Animals) 

INTERNE MEDIZIN, 
KLEINTIERE, ONKOLOGIE
ECVIM-CA, Oncology

(European College of
Veterinary Internal Medicine,

Companion Animals, Oncology) 

VETERINÄRPATHOLOGIE
ECVP

(European College of
Veterinary Pathology) 

CHIRURGIE, GROSSTIERE
ECVS

(European College of
Veterinary Surgery, 

Large Animals – Equine) 

RINDERMEDIZIN
ECBHM

(European College of
Bovine Health Management) 

VETERINÄRPARASITOLOGIE
EVPC

(European Veterinary
Parasitology College) 

INTERNE MEDIZIN, KLEINTIERE
ECVIM-CA

(European College of
Veterinary Internal Medicine,

Companion Animals) 

SCHWEINEMEDIZIN
ECPHM

(European College of
Porcine Health Management) 

KLINISCHE PATHOLOGIE
ECVCP

(European College of
Clinical Pathology) 

INTERNE MEDIZIN, PFERDE
ECEIM

(European College of
Equine Internal Medicine) 

GEFLÜGELMEDIZIN
ECPVS

(European College of
Poultry Veterinary Science) 

ANÄSTHESIOLOGIE
ECVAA

(European College of
Veterinary Anaesthesia 

and Analgesia ) 

REPRODUKTIONSMEDIZIN
ECAR

(European College of
Animal Reproduction) 

Die Vetmeduni Vienna bildet 
in 14 Fachgebieten aus.

2016

Uni-Campus

107

Öffentlichkeitsarbeit

Presseaussendungen 
zu Forschungsthemen

mit insgesamt

1.500
TeilnehmerInnen

Führungen

56

Residency-Programme sind veterinärmedizinische  
Ausbildungsprogramme mit internationalem Charakter  
und verfolgen das Ziel der intensiven Spezialisierung in 

einem klinischen Fachgebiet. 

Synergie von Klinik, Forschung und 
Ausbildung nutzen

TierärztInnen und deren AssistentInnen sind an 
der Vetmeduni Vienna nicht nur in den Universi-
tätskliniken und Forschungseinrichtungen tätig. 
Eine wesentliche Aufgabe ist für sie auch die 
Lehre. Sie leiten die Studierenden bei großen Tei-
len ihrer praktischen Ausbildung an den Universi-
tätskliniken an. Für diplomierte Veterinärmedizi-
nerInnen, die sich nach dem Studium auf ein 
bestimmtes Fachgebiet wie Großtierchirurgie, 
Anästhesiologie oder Augenheilkunde speziali-
sieren wollen, ist eine vertiefende Ausbildung 
notwendig. So eine Spezialisierung ist mit den 
angebotenen Residency-Programmen möglich. 
Residency-Programme sind veterinärmedizinische 
Ausbildungsprogramme mit internationalem 

Charakter und verfolgen das Ziel der intensiven 
Spezialisierung in einem klinischen Fachgebiet. 
Für die Residency-Programme werden – von den 
zuständigen Fachcolleges (European Colleges 
for Veterinary Specialisation) – europaweit ein-
heitliche Ausbildungsstandards definiert. Sie 
führen auch eine zentrale Abschlussprüfung 
durch. Wer die Prüfung nach drei- bis vierjähriger 
Ausbildung besteht, darf sich Diplomate nennen. 
Die Vetmeduni Vienna bietet derzeit in insgesamt 
16 verschiedenen Fachgebieten ein von den je-
weiligen Colleges akkreditiertes Residency-Pro-
gramm an. Neu hinzugekommen ist 2016 ein 
Residency-Programm an der Bildgebenden Dia-
gnostik der Vetmeduni Vienna.
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Workshops und Symposien für  
Tier halterInnen sowie Tagungen und 
Weiterbildungs angebote für Veterinär-
medizinerInnen

Je umfassender TierhalterInnen informiert sind, 
desto besser können sie für das Wohl ihres Tieres 
sorgen. Die ExpertInnen der Vetmeduni Vienna 
informieren daher regelmäßig in speziellen Sym-
posien zu einzelnen Tierarten. Der Austausch 
zwischen Universitätskliniken und Österreichs 
TierärztInnen-Praxen ist der Vetmeduni Vienna 
ebenso ein wichtiges Anliegen. In Infoveranstal-
tungen, Seminaren und regelmäßigen Tagungen 
wird der gegenseitige Austausch gefördert.

 � Start der Pig & Poultry Seminar Series an 
der Universitätsklinik für Geflügel und Fische 
(Januar 2016)

 � Kremesberger Tagung zur Bestandsbetreu-
ung bei Wiederkäuern zum Thema „TierärztIn-
nen und LandwirtInnen – gemeinsam für 
Tiergesundheit“ (Februar 2016)

 � 3. Wiener Wiederkäuer Modul: „Pharmako-
lo gie und Arzneimitteltherapie beim Wieder-
käuer“ – Fortbildung für NutztierpraktikerInnen 
(März 2016)

 � Informationstagung für HundezüchterInnen: 
Die Plattform Besamung und Embryotransfer 
veranstaltete auch heuer wieder eine Hunde-
züchterInnen-Informationstagung. (April 2016)

 � Zahlreiche VeterinärmedizinerInnen haben ihre 
Fortbildung für das 1. Modul Veterinär-Phyto-
therapie genutzt und ihr Wissen zu Pflanzen-
stoffen aufgefrischt. (Mai 2016)

 � Rund 100 Reptilienfreunde informierten sich 
beim zweiten Reptilien-Symposium im 
September 2016 zum Reproduktionstrakt von 
Schildkröten, Schlangen und Echsen.

 � Die Vortragsreihe „Für ein sicheres Gemein-
sam von Kind und Hund“ im September 
2016 richtete sich an HundehalterInnen mit 
Kindern. In Workshops und Vorträgen ging es 
um das konfliktfreie Zusammenleben von Kind 
und Hund.

 � Bei der alle zwei Jahre stattfindenden  
Neuweltkameliden-Tagung für Veterinär-
medizinerInnen informierten sich TierärztIn-
nen aus ganz Österreich zu Haltung, Pflege 
und Fütterung sowie zu Krankheitsbildern bei 
Neuweltkameliden. (September 2016)

Wissenstransfer zu  
TierhalterInnen und -ärztInnen 
Die Vetmeduni Vienna fördert den Austausch zwischen universitären Spezialis-
tInnen und TierärztInnen. In regelmäßig stattfindenden Symposien und Vortrags-
reihen werden Fragestellungen aus der Praxis und neueste Forschungsergeb-
nisse gemeinsam diskutiert. Neben diesem fachlichen Austausch zwischen 
VeterinärmedizinerInnen, informiert die Vetmeduni Vienna auch TierhalterInnen 
regelmäßig zu Ergebnissen aus Klinik und Forschung.
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Immer informiert:  
Newsletter der Universitätsklinken

Zudem informieren die Universitätskliniken 
der Vetmeduni Vienna TierärztInnen regel-
mäßig über ihre jeweiligen Newsletter zu 
ihren Aktivitäten und aktuellen Fachtreffen.

 � Das 6. Pferde-Symposium im Oktober 2016 
stand unter dem Motto „Haut, Haar und Huf“ 
und widmete sich präventiven Maßnahmen 
zur Huf- und Hautgesundheit. Rund 700 
Pferdeinteressierte waren beim Symposium 
mit dabei. 

 � Die KatzenzüchterInnen-Tagung im Novem-
ber 2016 informierte über Präventions- und 
Behandlungsstrategien bei Parasiteninfektio-
nen und Harnwegsinfekten im Zuchtbestand. 

 � Unter dem Titel „Fütterung und futterbedingte 
Erkrankungen“ fand die zweitägige Fortbil-
dungstagung für RindertierärztInnen statt. 
(November 2016)

 � Zum Jahresausklang fand im Anschluss an 
das 4. Wiener Wiederkäuer Modul ein 
Treffen mit allen PraktikerInnen statt, die 2016 
an die Universitätsklinik für Wiederkäuer 
überwiesen und mit den ExpertInnen intensiv 
zusammengearbeitet haben. (Dezember 2016)
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Rund 700 Interessierte lauschten den ExpertInnenvorträgen beim 6. Pferde-Symposium.
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Neue Professuren an der Vetmeduni Vienna

Drei neue ProfessorInnen haben 2016 ihren Dienst an der Vetmeduni Vienna begonnen. Iwan Burgener, 
Annemarie Käsbohrer und Eberhard Ludewig gestalten ihre jeweiligen Fachbereiche Interne Medizin 
Kleintiere, Öffentliches Veterinärwesen und Bildgebende Diagnostik an der Vetmeduni Vienna.

Iwan Burgener: Neuer Professor für  
Interne Medizin Kleintiere und Leitung der 
Universitätsklinik für Kleintiere

Iwan Burgener wurde im August 2016 als Profes-
sor für Interne Medizin Kleintiere berufen und 
übernahm auch die Leitung der Universitätsklinik 
für Kleintiere der Vetmeduni Vienna. Der gebürti-
ge Schweizer ist als Diplomate des American so-
wie des European College of Veterinary Internal 
Medicine doppelt international geprüfter Fach-
tierarzt. Nach seinem PhD-Studium habilitierte er 
2011 im Fach Interne Medizin Kleintiere an der 
Universität Bern (Schweiz). Nach Leipzig 
(Deutschland) und Utrecht (Niederlande) ist Wien 
die dritte Professur für den Kleintierinternisten. 
Die Forschungsschwerpunkte liegen in der Gas-
troenterologie, Hepatologie, Endokrinologie und 
klinischer Immunologie. Sein bisheriges Wissen 
nutzte Iwan Burgener für die Weiterentwicklung 
eines caninen Zellkultursystems. Dieses verbes-
serte Zellkultursystem möchte Burgener in Wien 
etablieren und weiterentwickeln. Den Nutzen 
sieht er in der wesentlich realistischeren Darstel-
lung von Abläufen im Körper von Hunden.

Organisation

Arbeiten an der Vetmeduni Vienna
An der Veterinärmedizinischen Universität Wien sind über 1.300 Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in den Bereichen Lehre, Klinik, Forschung und Verwaltung im 
Einsatz. In den vielfältigen Arbeitsbereichen der Vetmeduni Vienna haben die 
MitarbeiterInnen die Möglichkeit ihre jeweilige Expertise im täglichen Betrieb 
einzubringen.  

Der Schweizer Iwan Burgener trat 2016 die Stelle als Professor 
der Internen Medizin Kleintiere an.
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Eberhard Ludewig: Neuer Professor an der 
Bildgebenden Diagnostik 

Seit März 2016 ist der Veterinär-Radiologie Eber-
hard Ludewig als neuer Professor für den Fach-
bereich Bildgebende Diagnostik an der Vetmed-
uni Vienna tätig. Ein Fachgebiet, das rasanten 
technischen Entwicklungen unterliegt und für die 
Veterinärmedizin von großer Bedeutung ist, 
denn: Rund 70 Prozent aller Diagnosen basieren 
auf den Befunden bildgebender Verfahren wie 
Computertomografie (CT), Magnetresonanzto-
mografie (MRT), Ultraschall und Röntgen. Lude-
wig hat selbst in seiner Heimatstadt Leipzig 
(Deutschland) Veterinärmedizin studiert und sich 
auf den Fachbereich Radiologie spezialisiert. Er 
hat darin an der Universität Leipzig dissertiert. Er 
ist Fachtierarzt für Radiologie und Diplomate des 
European College of Veterinary Diagnostic Ima-
ging. Auf die fundierte Aus- und Fortbildung zu-
künftiger Veterinär-RadiologInnen legt Eberhard 
Ludewig großen Wert. Bereits vor seinem Antritt 
hat er sich für die Etablierung eines Residency-
Programmes des European College of Veterinary 
Imaging an der Vetmeduni Vienna eingesetzt. 
Seine Leidenschaft für die Radiologie möchte er 
nicht nur in Lehre und Klinik einbringen, sondern 
auch in neue interdisziplinäre Forschungsprojek-
te einfließen lassen, wie jenen zur Tumorentwick-
lung oder Atemwegserkrankungen.

Annemarie Käsbohrer: Neue Professorin 
für Öffentliches Veterinärwesen

Im April 2016 wurde Annemarie Käsbohrer als 
neue Professorin für Öffentliches Veterinärwesen 
und ebenso als Leiterin des gleichnamigen Insti-
tuts an der Vetmeduni Vienna bestellt. Ihre Karri-
ere begann die Veterinärmedizinerin 1985 in 
Deutschland und spezialisierte sich auf die Be-
handlung von Nutztieren. Von der Praxis wech-
selte sie ins Labor und sattelte auf Mikrobiologie 
um. Die Forschung an Mikroorganismen, insbe-
sondere an Bakterien, bedeutete einen weiteren 
Baustein für ihre Karriere in Richtung Lebensmit-
telsicherheit. Nächste Station war für Annemarie 
Käsborher die Epidemiologie, ein Fach das sich 
intensiv mit der Ausbreitung von Infektionskrank-
heiten bei Tieren und Menschen befasst. 2014 
habilitierte Käsbohrer an der Tierärztlichen Hoch-
schule Hannover im Fach Epidemiologie. Die ex-
zellente Arbeit Käsbohrers war der Grundstock 
für das Berichtssystem der 2004 neu geschaffe-
nen Europäischen Behörde für Lebensmittelsi-
cherheit. Sie arbeitete unter anderem auch für 
das deutsche Bundesinstitut für Risikobewer-
tung (BfR) und leitete dort die Fachgruppe für 
Epidemiologie, Zoonosen und Antibiotikaresis-
tenzen. Seit April 2016 stellt sie ihre Expertise der 
Vetmeduni Vienna zur Verfügung. Sie möchte in 
Zukunft die Themenschwerpunkte im Bereich 
Öffentliches Veterinärwesen ausbauen und sicht-
barer machen. Dazu will sie neben der Reduktion 
von Antibiotikaresistenzen auch an Ausbrei-
tungsmodellen für Infektionserreger und an Inter-
ventionsstrategien in Österreich arbeiten.

Eines der Kernthemen von Annemarie Käsbohrer sind  
Antibiotikaresistenzen. Sie baute auf EU-Ebene ein  

System zur Erfassung resistenter Keime auf. 

Die Bildgebende Diagnostik hat betreffend Technik und Analyse  
eine sehr kurze Halbwertszeit. Mit dieser gilt es für den neu berufenen 

Professor Eberhard Ludewig auch in der Lehre Schritt zu halten. 
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Interne Kommunikation auf neuer 
Plattform VetEasy

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Vetmeduni 
Vienna steht mit VetEasy eine zentrale, interne 
Informationsplattform zur Verfügung, die den 
standortübergreifenden Dialog zwischen den 
MitarbeiterInnen aller Bereiche fördert. Für die 
über 1.300 MitarbeiterInnen der Vetmeduni Vien-
na bietet VetEasy zum einen als Intranet-Lösung 
umfassende Informationen zu allen Arbeitsberei-
chen der Universität, zum anderen dient es auch 
als Kollaborationsplattform, die viele Abläufe in 
der Projektzusammenarbeit wesentlich erleich-
tert. Große Projekte, für die zahlreiche Abteilun-
gen zusammenarbeiten, wie zum Beispiel die 
Planung des „Tag der offenen Tür“, werden über 
VetEasy koordiniert. Dokumente, an denen meh-
rere AutorInnen und Projektverantwortliche ar-
beiten, können mithilfe von VetEasy noch effizi-
enter abgestimmt und freigegeben werden. Die 
Dokumente stehen im Anschluss auch direkt auf 
der Plattform zur Verfügung. Ebenso wickeln die 
Kollegial-Organe, wie der Senat der Vetmeduni 
Vienna, ihre Sitzungen über die Plattform VetEa-
sy ab. Die Bereitstellung von Informationen über 
VetEasy ist im Vergleich zur herkömmlichen E-
Mail-Kommunikation auch wesentlich sicherer. 
Für den Umgang mit VetEasy und die optimale 
Nutzung aller Möglichkeiten werden die Teams 
der Vetmeduni Vienna werden in speziellen Work-
shops geschult. 

Beruf/Studium und Familie an der 
Vetmeduni Vienna

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist der 
Vetmeduni Vienna ein besonderes Anliegen. Ziel 
ist es, alle MitarbeiterInnen und Studierenden in 
unterschiedlichen Arbeits- und Lebenssituatio-
nen bei der Vereinbarkeit von Beruf/Studium und 
Familie bestmöglich zu unterstützen. Daher setzt 
die Vetmeduni Vienna eine Vielzahl von Maßnah-
men und Initiativen, die bei der Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf bzw. Studium unterstützen. 
Neben einem Kindergarten am Campus und spe-
ziellen Betreuungsangeboten für Kinder von Mit-
arbeiterInnen während der Ferienzeiten, werden 
MitarbeiterInnen mit Betreuungspflichten durch 
individuelle Beratungs- und Unterstützungsan-
gebote entlastet. Familienfreundlichkeit bedeutet 
für die Vetmeduni Vienna, eine attraktive Arbeit-
geberin für alle MitarbeiterInnen zu sein und ein 
Arbeitsumfeld zu bieten, neben dem Familie aus-
reichend Platz findet. Familienfreundlichkeit ist 
ein wesentlicher Faktor für die Arbeitszufrieden-
heit und ein entscheidendes Kriterium für den 
Erfolg der Vetmeduni Vienna. Eine gute Balance 
zwischen Familie und Beruf stärkt die Motivation 
für die Arbeit und die Verbundenheit mit der Uni-
versität. Ein gesundes Arbeitsklima ist nicht nur 
für MitarbeiterInnen bedeutsam, sondern macht 
die Vetmeduni Vienna auch als Arbeitgeberin im 
Wettbewerb um die besten Köpfe interessant. 
Aus diesem Grund hat die Vetmeduni Vienna als 
erste österreichische Universität das Audit „be-
rufundfamilie“ durchgeführt und sich als Pilotuni-
versität an der Entwicklung des Audits „hoch-
schuleundfamilie“ beteiligt.

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

51.400 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezi�schen
Universitätskliniken 

2016

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Ge�ügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen Stichtag: 05.01.2017

Stichtag: 05.01.2017Studierende

1.894

2.409
gesamt

515

 ProfessorInnen

 885  498

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

653

Frauen Männer

gesamt

1.383

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

39

691

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

+1 Professor und 1 Professorin
mit Double Appointments

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth
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Vetmeduni Vienna übernimmt tierärztli-
che Versorgung im TierQuarTier Wien

Seit März 2016 koordiniert die Vetmeduni Vienna 
die Betreuung des Tierbestands im TierQuarTier 
im 22. Wiener Gemeindebezirk. Ein Team von fünf 
Tierärztinnen, davon drei Kleintierspezialistinnen 
der Vetmeduni Vienna, hat die Erstversorgung 
der neuen Tiere – das Impfen, Entwurmen und 
Chippen – sowie die Behandlung von kleineren 
Verletzungen in den Ordinationsräumlichkeiten 
des Tierheimes übernommen. Auch Kastrationen 
von Hunden, Katzen und Heimtieren werden vor 
Ort durchgeführt. Für aufwändigere chirurgische 
Eingriffe werden die Patiententiere an die Univer-
sitätsklinik für Kleintiere der Vetmeduni Vienna 
überwiesen. Neben einer optimalen veterinärme-
dizinischen Versorgung für die betroffenen Tiere, 
ermöglicht die Kooperation eine realitätsnahe Aus-
bildung für Studierende der Veterinärmedizin. Im 

Rahmen der klinischen Rotationen, die im vierten 
und fünften Ausbildungsjahr stattfinden, assistie-
ren die Studierenden bei allen medizinischen Tä-
tigkeiten. Sie verbringen im Rahmen ihrer Ausbil-
dung rund zwei Wochen im TierQuarTier Wien, 
halten die Tiere für Impfungen, legen Verbände 
an oder übernehmen Teile der Erstuntersuchung. 
Im engen Kontakt mit diensthabenden TierärztIn-
nen lernen sie realitätsnah einen typischen tier-
ärztlichen Arbeitsalltag noch besser kennen. Für 
die klinische Forschung ergeben sich im Rahmen 
der Kooperation auch spannende Möglichkeiten: 
Aufgrund des großen Tierbestandes – rund 150 
Hunde, 300 Katzen und 100 Kleintiere wie Hamster 
und Meerschweinchen – fallen bei den Routine-
untersuchungen zahlreiche Daten an. Diese kön-
nen für die deskriptive Forschung genutzt werden 
und fließen direkt in die Optimierung von Unter-
suchung- und Behandlungspläne am Tierquartier 
sowie in die Ausbildung der Studierenden ein.  

Kooperationen fördern –  
Synergien nutzen 
2016 hat die Vetmeduni Vienna ihr Portfolio mit einigen Kooperationen erweitert. 
In der Zusammenarbeit mit zentralen Institutionen und Stakeholdern können ge-
meinsame Aufgaben wie Lebensmittelsicherheit und Tiergesundheit noch effizi-
enter erfüllt werden. Gemeinsam entstehen so Erkenntnisse, die dem Tierwohl 
und der Gesellschaft zugutekommen.

Ein fünfköpfiges Team von Tierärztinnen der Vetmeduni Vienna hat 2016 die Erstversorgung  
der neuen Tiere im TierQuarTier im 22. Wiener Gemeindebezirk übernommen. 
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Sicheres Arbeiten durch gemeinsame 
Nutzung der L3-Facility

Manchen Tierseuchen wurde in Europa in der 
Vergangenheit kaum Beachtung geschenkt, weil 
sie als Tierkrankheiten des afrikanischen Konti-
nents galten. Heute stehen diese vormaligen 
„Exoten“ wie die Lumpy Skin Disease, die Afrika-
nische Schweinepest oder die Blauzungenkrank-
heit vor den heimischen Stalltoren oder sind 
schon eingetreten. In der Regel für den Men-
schen harmlos, sind diese Krankheitserreger für 
Tiere hochansteckend und oft tödlich. Für For-
schungsprojekte, die sich der Erforschung sol-
cher Erregern widmen, ist eine spezielle Infra-
struktur notwendig: Das Zentrum für biologische 
Sicherheit der AGES in Mödling als eines der 
modernsten Tierseuchen- und Zoonosenlabors 
in Europa bietet genau diese Voraussetzungen. 
In diesem Labor können virologische, bakteriolo-
gische, pathologische, serologische und mole-
kularbiologische Untersuchungen bis zur Sicher-
heitsstufe BSL3+ durchgeführt werden. Mit 
dieser Kooperation zwischen dem Bundesminis-
terium für Gesundheit und Frauen (BMGF), der 
Agentur für Gesundheit und Ernährungssicher-
heit (AGES) und der Vetmeduni Vienna können 
Synergien optimal genutzt werden, um wichtige 
Forschungsprojekte mit pathogenen Erregern 
unter optimalen Bedingungen durchzuführen.

Bündelung der Expertise:  
Kooperation zur Erforschung von 
hochinfektiösen Erregern

Die erfolgreiche Kooperation „VetAustria“ zwi-
schen der Vetmeduni Vienna, der Agentur für Ge-
sundheit (AGES) sowie dem Bundesministerium 
für Gesundheit und Frauen (BMGF) wurde im De-
zember 2016 um weitere vier Jahre verlängert. 
Fachliche Schwerpunkte dieser Zusammenar-
beit sind unter anderem die laufende Evaluierung 
sowie Optimierung von Bekämpfungs- und Prä-
ventionsstrategien bei Tierseuchen, die Risiko-
bewertung von Zoonosen sowie die Entwicklung 
von Grundlagen zur ökonomischen Bewertung 
dieser Tierkrankheiten, -seuchen und Zoonosen. 

Vienna Biocenter (VBC)

Die Vetmeduni Vienna kooperiert sowohl auf wis-
senschaftlicher, als auch auf administrativer Ebe-
ne mit Forschungseinrichtungen des Vienna Bio-
center (VBC) in Wien St. Marx, wie dem Max F. 
Perutz Laboratories, dem Gregor Mendel Institut 
und dem Institute of Molecular Pathology (IMP). 
So beispielsweise im Rahmen der von der Vet-
meduni Vienna koordinierten FWF Spezialfor-
schungsbereiche (SFB) des FWF (Fonds zur För-
derung der wisschenschaftlichen Forschung) 
„SFB JAK-STAT Signalling - From Basics to Di-
sease“ und „SFB Monarchies and Hierarchies in 
Shaping Chromatin Landscapes“ (Genehmigung 
2016), sowie den FWF-Doktoratskolles „Popula-
tion Genetics“ und dem von der MedUni Wien 
koordinierten weiteren SFB „Myeloproliferative 
Neoplasms“. Die Vetmeduni Vienna hat derzeit 
auch Versuchstierhaltungs-Einrichtungen am Vi-
enna Biocenter angemietet, um die tiergerechte 
Haltung von Zuchtlinien mit speziellen Anforde-
rungen sicherzustellen. Intensive Zusammenar-
beit wird auch mit den Vienna Biocenter Core 
Facilities (VBCF) gepflegt, insbesondere im Be-
reich Bioimaging im Rahmen des „Correlated 
Multimodal Imaging Node Austria“ (CMI). Im 
Rahmen der Zusammenarbeit werden auch Ko-
operationspartnern und externen Wissenschaf-
terInnen, die Infrastrukturen der Vienna Biocen-
ter Core Facilities (VBCF) und der campus-eigenen 
VetCore-Facilities der Vetmeduni Vienna zur Ver-
fügung gestellt. 
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Kooperation für Tiergesundheit (v. li.): AGES-Geschäftsführer 
Wolfgang Hermann, Ulrich Herzog, Chief Veterinary Officer  

vom Bundesministerium für Gesundheit und Frauen,  
Petra Winter, Rektorin Vetmeduni Vienna.
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